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Neue Erfolge im Westen.
500 Engländer, 500 Franzosen gefangen.

Amtlich durch W. T. B.

Grosses Hauptquartier, 3. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Gestern Mittag eroberten württembergische Regi­

menter im Sturm den Höhenrücken südöstlich 
von Zillebeeke (südöstlich von Ypern) und die 
dahinter liegenden englischen Stellungen. Es wurden 
ein leichtverwundeter General, ein Oberst und dreizehn 
andere Offiziere, sowie 350 unverwundete und 168 
verwundete Engländer gefangen genommen.

Die Gefangenenzahl ist gering, weil der Verteidiger 
besonders schwere blutige Verluste erlitt und ausser­
dem Teile der Besatzung aus der Stellung flohen und 
nur durch unser Feuer eingeholt werden konnten. In 
der Nacht einsetzende Gegenangriffe wurden leicht 
abgeschlagen.

Nördlich von Arras und in der Gegend von 
Albert dauert der Artilleriekampf an. In der Cham­
pagne, südlich von Ripons, brachten unsere Erkundungs­
abteilungen bei einer kleinen Unternehmung über 200 
Franzosen gefangen ein.

Westlich der Maas wurden feindliche Batterien 
und Befestigungsanlagen mit sichtbarem Erfolg bekämpft.

Oestlich der Maas erlitten die Franzosen eine 
weitere Niederlage. In den Morgenstunden 
wurde ein starker Angriff gegen unsere neu­
gewonnenen Stellungen südwestlich des Caillette- 
Waldes abgeschlagen. Weiter östlich haben die 
Franzosen auf dem Rücken südwestlich-von Vaux 
gestern in sechsmaligem Ansturm versucht, in 
unsere Gräben einzudringen. Alle Vorstösse scheiterten 
unter schwersten feindlichen Verlusten. In der Gegend 
südöstlich von Vaux sind heftige, für uns günstige 
Kämpfe im Gange. Am Osthang der Maashöhe stürmten 
wir das stark ausgebaute Dorf Dami oup. 520 un­
verwundete Franzosen (darunter 18 Offiziere) und 
mehrere Maschinengewehre fielen in unsere Hand. 
Andere Gefangene gerieten bei der Abführung über 
Dieppe in das Feuer schwerer französischer Batterien.

Feldartillerie holte über Vaux einen Farman-Doppel­
decker herunter. Der im gestrigen Tagesbericht 
erwähnte, westlich von Mörchingen abgeschossene 
französische Doppeldecker ist das vierte von Leutnant 
Höhndorf niedergekämpfte Flugzeug.

Oestlicher und Balkankriegsschauplatxe
Äusser Patrouillengefechten keine Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Türkischer Heeresbericht.
Drahtbericht des W. T. B.

Konstantinopel, 3. Juni.
Das Hauptquartier teilt mit: Von der Irakfront 

keine Nachricht von Bedeutung. An der Kaukasus­
front auf dem rechten Flügel keine Veränderung. 
Im Zentrum wurde die Ortschaft Bashekeuy und die 
Höhen, die nördlich und östlich davon, 50 km süd­
östlich von Mamachatun liegen, sowie die Höhe 2650 
die in den Mairam Bergen, 60 km nordöstlich von 
Mamachatun liegen, von uns besetzt. Auf dem linken 
Flügel wurde ein Motorboot des Feindes, welches 
eine Barkasse schleppte, von unserer Artillerie unter 
Feuer genommen und die Barkasse versenkt, sowie das 
Motorboot schwer beschädigt zur Flucht gezwungen.

Unsere Flugzeuge führten vor vier Tagen einen 
glücklichen Angriff aus gegen das feindliche Lager 
bei Rumani in der Nähe des Suezkanals, und 
verursachten dort durch Bomben und Maschinenge­
wehre ernsten Schaden an Leuten und Tieren.

Der Seesieg vor dem Skagerrak
Auch „Warner“ und „Invincible“ vernichtet

Der englische Bericht
Drahtbericht des W. T. B.

Londen, 3. Juni.
Die Admiralität teilt mit: Am 31. Mai nachmittags 

entspann sich auf der Höhe der jütländischen Küste 
ein Seegefecht. Die britischen Schiffe, die in Kampf 
gerieten, waren die Schlachtkreuzerflotte, einige 
Kreuzer und leichte Kreuzer, die von vier schnellen 
Schlachtschiffen unterstützt wurden. Unter diesen 
Schiffen sind die Verluste schwer. Der 
deutschen Schlachtflotte kam das ungünstige Wetter 
zuhilfe, sie vermied einen längeren Kampf mit unse­
ren Kampfstreitkräften. Bald nachdem diese auf dem 

impipiate erschienen waren, kehrte der Feind in den 
Hafen zurück, nicht ohne vorher durch unsere Schlacht­
schiffe schweren Schaden erlitten zu haben. Die 
Schlachtkreuzer Qu-een Mary, Indefatigable, 
Invincible, die Kreuzer Defence und Black 
Prince sind gesunken, Warrior, der kampfunfähig 
wurde, musste, nachdem er ins Schlepptau genommen 
worden war, von der Mannschaft verlassen werden. 
Ferner ist gemeldet worden, dass die Zerstörer 
Tipperary, Turbulent, Fortuna, Sparow- 
h a w к und Ardent verloren sind, von sechs 
anderen ist noch keine Meldung eingelaufen. 
Es ist kein britisches Schlachtschiff und kein leichter 
Kreuzer gesunken. Die Verluste des Feindes sind 
ernst. Wenigstens ein Schlachtkreuzer ist zerstört, 
ein anderer schwer beschädigt. Es wird berichtet, 
dass ein Schlachtschiff während der Nacht von unseren 
Zerstörern versenkt worden ist. Zwei leichte Kreuzer, 
die kampfunfähig waren, sind wahrscheinlich gesun­
ken. Die Zahl der Zerstörer, über die der Feind 
während des Kampfes verfügte, kann nicht angegeben 
werden, muss aber zweifellos gross gewesen sein.

Zu dem englischen Bericht meldet des weiteren ein 
Telegramm des W. T. B.

Berlin, 3. Juni (Amtlich.)
Um Legendenbildungen von vornherein entgegen­

zutreten, wird nochmals festgestellt, dass sich in 
der Schlacht vor dem Skagerrak am 31. Mai die 
deutschen Hochseestreitkräfte mit der gesamten mo­
dernen englischen Flotte im Kampfe befunden haben. 
Zu den bisherigen Bekanntmachungen ist nachzutra­
gen, dass nach amtlichen englischen Be­
richten noch der Schlachtkreuzer „In­
vincible“ und der Panzerkreuzer 
„Warrior“ vernichtet worden sind. Bei 
uns musste der kleine Kreuzer „Elbing“, der in 
der Nacht vom^Sl. Mai zum 1. Juni infolge Kollission 
mit einem anderen deutschen Kriegsschiff schwer be­
schädigt worden war, gesprengt werden, da er nicht 
mehr eingebracht werden konnte. Die Besatzung . 
wurde durch Torpedoboote geborgen bis auf den । 
Kommandanten, zwei Offiziere und 18 Mann, die zur 
Sprengung an Bord geblieben waren. Letztere sind 
nach einer Meldung aus Holland durch einen Schlepper 
nach Ymuiden gebracht und gelandet worden.

я
Von den Panzerkreuzern Invincible, Defence 

und Black Prince zählt der erste 20300 to, der 
zweite 14800 to,, der dritte 13 750 to. Ueber die 
.Bestückung ist nichts zu erfahren.

Turbulent gehört zur neuen Klasse der Tor­
pedoführer, über die nichts bekannt ist, die vier letzten 
Schiffe sind Zerstörer: Tipperary ca. 1900 to, fortune, 
Sparrowhawk und Ardent je ca. 1000 to..

Zur Ergänzung der Meldung des Chefs des Admiral­
stabes vom 2. Juni wird uns von zuständiger Seite mitge- 
teilt: An der Schlacht vor dem Skagerak waren auf unserer 
Seite unter dem Befehl des Flottenchefs Vizeadmirals 
Scheer beteiligt: Unsere Hochseeflotte mit ihren 
Grosskampfschiffen, älteren Linienschiffen und Schlacht­
kreuzern. Ferner sämtliche in der Nordsee befindlichen 
leichten Streitkräfte, Torpedo- und Unterseeboots­
flottillen. Auf der feindlichen Seite stand ihr der 
grösste Teil der modernen englischen Schlacht­
flotte gegenüber.

Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräfte war Vize­
admiral Hipper. Die letzteren kamen als erste mit 
feindlichen Schlachtkreuzern und leichten Kreuzern 
ins Gefecht gegen fünf Uhr nachmittags, in welches 
dann nacheinander auch die beiderseitigen Gross­
einheiten eingriffen. Die Tagesschlacht 
währte bis etwa neun Uhr abends; in derem 
Verlauf hatten unsere Torpedoboote mehrfach, 
eine unserer Flottillen allein dreimal Gelegenheit, er­
folgreich einzugreifen. In ihr verlor der Feind das 
Grosskampfschiff Warspite, . den Schlachtkreuzer 
Queen Mary, einen Panzerkreuzer anscheinend 
der Achillesklasse, sowie mehrere Zerstörer. 
Während der Nacht erfolgten von bei­
den Seiten erbitterte Torpedobootsangriffe und 
Kreuzergefechte, denen die übrigen gemeldeten feind­
lichen Schiffe zum Opfer fielen. Unter anderen hat 
allein das deutsche Spitzenschiff sechs englische 
moderne Zerstörer vernichtet.

AHe bisher eingegangenen Berichte der beteiligte« 
deutschen Streitkräfte stimmen überein in der Fest­
stellung der vom Feinde in dem fast ununterbrochenen 
zwölf stündigen Kampfe bewiesenen Tapferkeit

Von den Torpedohochseestreitkräften sind 
fünf Boote nicht zurückgekehrt. Ein grosser Teil 
ihrer Besatzungen ist aber geborgen.

Trotz der für die Luftaufklärung ungünstigen 
Witterungsverhältnisse während der baden Kampftage 
haben unsere Marineluftschiffe und Flieger durch Auf­
klärung zum Erfolge der Hochseestreitkräfte wesentlich 
beigetragen.

. Die Offiziere der „Elbing“.
Drahtbericht desW. T. B.

Amsterdam, 3. Juni.
Das Handelsblad meldet: Um 6 Uhr 15 Min. kam 

der Trawler Ymuiden 122 an, der 20 deutsche See­
leute und einen verwundeten englischen Offizier an 
Bord hatte. Unter den Deutschen befanden sich drei 
Offiziere und drei Unteroffiziere. Die Deutschen be­
gaben sich nach dem Bureau des Kommandanten von 
Ymuiden. Man hatte nicht den Eindruck, mit Schiff­
brüchigen zu tun zu haben, so ordentlich sahen sie 
aus. Auf den Mützenbändern der Matrosen stand. 
S. M. S. Elbing. Die drei Offiziere weigerten sich, ii 
ihrem Hotel über die Schlacht Mitteilungen zu mache« 

’und verwiesen auf den Bericht, den sie dem Komman­
danten von Ymuiden erstattet hatten. Dieser teilte 
mit, dass die Schaluppe mit den deutschen Seeleutea 
am Donnerstag von dem Trawler Ymuiden 122 in 
der Richtung der dänischen Küste segelnd an getroffen 
wurde. Auch der englische Marinearat, der mit den 
Deutschen in Ymuiden angekommen war, befand sich* 
an Bord. Die Elbing war so havariert, dass der Kom­
mandant beschloss, sie zu versenken. Vom Ausgang 
des Kampfes wussten die Offeriere, Fregattenkapitite 
Madlung, Kapitänleutnant Werber und ein O^erleut-



nant, nickte. Als sie aufgenonùnen wurden, war die 
Schlacht noch im Gange. Es hatten an der 
Schlacht anf beiden Seiten ungefähr. 150 
Schiffe teilgenommen.

Der englische Marinearzt Biurton erzählte, dass 
er sich auf dem Zerstörer Tipperary befand, der in 
'der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag um unge­
fähr 2 Uhr zum Sinken gebracht wurde. Biurton fiel 
ins Wasser, wurde aber durch die Schaluppe der 
Elbing gerettet. Die Deutschen hätten ihn freund­
lich behandelt, seine nassen Kleider ausgezogen und 
ihn in trockene Decken gehüllt. Biurton ist leicht 
verwundet.

Der Kommandant von Ymuiden sagte, dass die 
‘Geretteten wahrscheinlich nicht interniert 
werden würden, da es sich um einen ähnlichen 
Fall handle, wie bei den drei englischen Kreuzern, 
die zu Beginn des Krieges torpediert wurden. Die 
Schiffbrüchigen seien überdies von einem Handels­
fahrzeug, nicht yon einem Kriegsschiff autgenommen 
Worden.
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Glückwünsche zum Siege.
' Wie die Münchener Korrespondenz Hoffmann 
feaeldet, hat der König von Bayern aus Anlass 
des Sieges der deutschen Hochseeflotte dem Kaiser 
Beinen Glückwunsch ausgesprochen.

Wie die Norddeutsche Allgemeine Zeitung mitteilt, 
hat der Reichskanzler an den Chef der Hochsee­
flotte folgende« Telegramm gerichtet:

„Ew. Exzellenz bitte ich, meine herzlichsten Glück­
wünsche zu dem herrlichen Erfolge der Hochseeflotte 
zu empfangen. Stolz und Begeisterung erfüllt ganz 
Deutschland, dass ea nunmehr auch unserer Rotte 
vergönnt war, dem überlegenen Feind, der sich für 
Unüberwindlich hielt, mit wuchtigem Schlage zu zeigen, 
was Deutschlands Seemacht ist und kann. Das Vater­
land jubelt und dankt“

Der Chef der Hochseeflotte erwiderte: „Ew. Exzel­
lenz bitte ich, den wärmsten Dank der Hochseeflotte 
entgegenzunehmen für die an uns gerichteten er­
hebenden Glückwunschworte. Die Freude des Vater­
landes, der Ew. Exzellenz Ausdruck verliehen, gibt 
uns die Hoffnung, ein Stück beisteuern zu dürfen zu 
Deutschlands Geltung in der Welt Diese Hoffnung 
ist unserer Flotte Inhalt und Ansporn für die Zukunft.“

Im preussischen Abgeordnetenhaus eröffnete Graf 
Sc h w er і n - L ö w і t z die Sitzung mit einer Ansprache, 
in der er mitteilte, dass er aus Anlass des Seesieges 
an den Kaiser ein Glückwunschtelegramm gesandt 
habe, auf welches folgende Antwort eingelaufen ist:

„Herzlich danke ich für den freundlichen Glück­
wunsch, den 15ie mir im Namen des Hauses der Ab­
geordneten aus Anlass des Seesieges beim Skagerrak 
ausgesprochen haben. Mit ihnen fühle ich mich stolz 
auf unsere mächtige Flotte, die in diesem Waffen­
gang gezeigt hat dass sie auch einem überlegenen 
Gegner gewachsen ist.“ (Lebhafter Beifall).

Der Präsident sägte dann weiter: Gott, der Herr, 
gobe unseren braven Blaujacken und ihren herrlichen 
Führern noch einige solcher Siege, wie wir sie jetzt 
errungen haben, das wird das grosse Ziel der Er­
reichung eines annehmbaren und die Sicherheit des 
Reiches dauernd verbürgenden Friedens am schnellsten 
und sichersten fördern (Beifall). Der Präsident er­
bat sodann die Genehmigung, auch dem Vizeadmiral 
Scheer die Glückwünsche des Hausee aussprechen zu 
dürfen. (Lebhafter Beifall. Rufe: Tirpitz! Tirpitz!)

„Der ewige Wanderer“.
Aufführung im Jüdischen Theater.

Nach allerlei Experimenten mit Alitagsware hat 
das Zirkustheater gestern wieder einmal ein eindringlich 
wirkendes und stark nachklingendes Drama aufgeführt. 
Der Verfasser, Ossip Dymow, ein jüdischer Dra­
matiker, ist bereits, gleich Schalom Asch, auf der 
deutschen Bühne zu Worte gekommen.

Sein „Ewiger Wanderer“ würde auch ohne 
einen deutlich darauf hinweisenden Prolog symbolisch 
wirken. Auf Ahasvérus’ Pfaden schreitet ein ganzes 
Volk, überall heimisch und überall fremd, durch die 
Welt. Baut seine Zelte, pflügt die Erde, bettet seine 
Toten in ihr, ohne dass sie ihm zur Stätte des Friedens 
wird. So klingt es aus dem Schauspiel heraus, ohne 
Anklägerzörn, in weicher slavischer Wehmut.

Russische Willkür vertreibt die jüdische Gemeinde 
eines Städtchens mit einer Verfügung, die ihr eine be­
stimmte Zone längs der Grenze als Wohnort verwehrt 
Wie den Vertriebenen der Wanderstab in die Hand 
gedrückt wird, zeigt das Schauspiel. Ein geschickter 
Theatersinn gruppiert alle dankbaren Motive des Ost­
judentums, ohne allzu ernst in die Tiefe zu dringen. Die 
Studentin, die in Petersburg als politisch Verdächtige 
ins Gefängnis gekommen ist und der Gymnasiast, 
dem der Zutritt zur Universität verboten wird, sind 
Geschwister. Ein Invalide aus dem Japanerkriege, 
ein Freundespaar, das beim Schachspiel ergraut ist, 
ein Philosoph und ein Profitmensch, ein von Komik 
umflossener Liebhaber — so drängen sich im engen 
Familienkreise die Typen. Das Rüjaselige, ein unum­
gängliches Element dieser Kun.^, heischt seine Steuer.

Vizeadmiral Scheer.
Unsere Hochseeflotte, die diesen grossen Sieg über 

England errang, steht seit 7—8 Monaten unter dem 
Kommando des Vizeadmirals Scheer, dem Nach­
folger des Admirals v. Pohl. Exzellenz Scheer ist, 
wie der L. A. mitteilt, zwei Jahre von 1911 bis 1913 
Direktor des Marinedepartements im Reichsmarineamt 
gewesen und war auch stellvertretender Bevoll­
mächtigter zum Bundesrat. Im Frühjahr 1879 ist 
er in die Marine eingetreten, wurde 1882 Leutnant 
und hatte als solcher ein Kommando auf der Kreuzer­
fregatte „Bismarck“. Mit dieser war er 1884 in 
Kamerun, wo er wiederholt an den Kämpfen mit Ein­
geborenen mit Auszeichnung teilnahm. Späterhin wurde 
er Wachoffizier an Bord der Korvette „Sophie“ und nahm 
an der Niederwerfung des Araberaufstandes teil. Nach 
Beendigung dieses Kommandos war er Navigations­
offizier auf der Korvette „Prinzessin Wilhelm“. 
1885 war er Oberleutnant geworden, 1903 Kapitän­
leutnant, 1904 Fregatten-Kapitän und 1905 Kapitän z. S. 
Als solcher hat er das Linienschiff „Elsass“ komman­
diert. Am Kaisers-Geburtstag 1909 wurde er Konter­
admiral und erhielt den überaus wichtigen Posten des 
Chefs des Stabes der Hochseeflotte. Nach zwei 
Jahren wurde er dann Direktor des Marinedepartements 
im Reichsmarineamt, und wieder nach zwei Jahren 
mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Chefs des 
2. Geschwaders beauftragt, dessen Kommando er dann 
bald erhielt. Zum Vizeadmiral war er am 9. De­
zember 1913 befördert worden. — Der Sieger von 
Coronell Graf Spee und Scheer folgten sich übrigens 
dicht hintereinander in dem Patent als Vizeadmiral.

i

Stimmen der Presse.
Die Kölnische Zeitung schreibt: Jetzt verliessen 

die Ratten wieder einmal ihr sicheres Loch. Der Sieg 
am 31. Mai kann dem Siege des treuen Bundes­
genossen in der Schlacht bei Lissa an die Seite ge­
stellt werden. Er zerriss die hochmütige Selbstüber­
hebung Englands. Mit blutigen Lettern ist diese 
Lehre dem Inselvolke eingeschrieben. Darin liegt die 
weltgeschichtliche Bedeutung des 31. Mai.

In Wien haben die Nachrichten von dem glänzenden 
Seesieg Deutschlands die grösste Freude hervorgerufen. 
Einige Abendblätter würdigen den Erfolg der deutschen 
Flotte, die nunmehr die angebliche Vorherrschaft 
Englands über die Ozeane vor der ganzen Welt be­
stritten habe. Das „Neue Wiener Abendblatt“ 
stellt fest, dass alle Welt jetzt erkennen müsse, dass 
England in einer Weise auch auf dem Meere versagt, 
die niemand für möglich gehalten hätte.

Der Wiener Korrespondent des Budapester Az E,$_t 
hat an zuständiger Marinestelle die Mitteilung erhalten, 
dass der vorgestrigen Seeschlacht die gleiche Be­
ri eu t u ng zukomme, wieder Durchbruchsschlacht 
von Gorlice. Die deutschen 28 cm-Oranaten hätten 
sich als wirkungsvoller erwiesen als die englischen 
38 cm-Oeschosse. Ueberdies sei die Leistungsfähig­
keit der deutschen Unterseeboote bedeutend grösser 
als die der englischen, und die englische Kriegsflotte 
habe in der Schlacht ein Fünftel ihrer gesamten 
maritimen Kraft eingebüsst

Die Amsterdamer Blätter sind in ihren Beurteilungen 
der Seeschlacht sehr vorsichtig, da bisher noch kein 
englischer Bericht vorliegt. Nieuws van den Dag 
sagt: Wenn die Angaben des deutschen Marine­
stabes ganz genau sind, dann hat die englische 
Seemacht einen ernsten Verlust erlitten. Seit fast

Der Schlussakt hebt jedoch das Drama über­
raschend hoch über das herkömmliche Niveau des 
Jargonstücks. Auf dem Friedhof feiert die vertriebene 
Gemeinde, an ihren Gräbern, zum letzten Maj 
Gottesdienst. Draussen aber, hinter der Kirch­
hofsmauer, spielen sich im schnellen Wechsel kleine 
Tragödien der Seele ab. Eine Liebende entsagt, 
der Profitmensch, der heimlich von seinem Glauben 
abgefallen ist, verliert als ausgestossener Zuhörer der 
alten Glaubensmelodien den Verstand und der von der 
Studentenbank ausgeschlossene Gymnasiast schiesst 
sich tot. Das Zwiegespräch des Abtrünnigen mit 
dem Todgeweihten bedeutet ein starkes dichterisches 
Wagnis, ohne dem rohen Effekt tributpflichtig zu 
werden.

Die Regie des Zirkustheaters schafft auch diesmal 
mit ihrem wohlbelohnten Eifer manche intimen Reize 
des Zusammenspiels. In der Betonung des Rühr­
seligen kommt sie den Wünschen ihres Publikums 
freilich näher als dem Geschmack Westeuropas. 
Die Darsteller finden alle ihre merkwürdig 
stereotypen Rollenfächer wieder: Herr Kowalsky 
seinen Patriarchen. Fri. Riwkin ihre mütter­
liche Seele, Fri. A 1 о m і s in allzu starrem 
Niobidenton ein leidendes Mädchen und Herr Asro 
den gequälten Knaben, in manchen stillen Passions­
blicken der ersten Szenen überzeugender als am 
Schluss. Herr Kadisohn als konfuser Liebhaber, 
Herr Sch nei u r als Judas und Herr Nachbusch 
als *besäuselter Vertreter des Russentums rundeten 
die Vorstellung ab. Sie hinterliess als Haupteindruck 
das Bild einer Gesellschaft, der eine schwere Last den 
Rücken beugt, ohne ihre eng verbundene Gemeinschaft 
sprengen zu können. —bs 

zwei Jahren sehnte man In England den Augen­
blick herbei, in dem die deutsche Schlachtflotte 
aus ihrem sicheren Versteck zum Vorschein komme, 
um auf offener See zu kämpfen und sich von der 
britischen Flotte vernichten zu lassen, und nun wagt 
sich zum ersten Male eine deutsche Schlachtflotte 
heraus, und das Resultat ist nichts weniger als ein 
englischer Sieg. — Die Tijd schreibt: Die Eng­
länder haben kein Glück, weder zu Wasser 
noch zu Lande.

Allgemeen Handelsblad schreibt über die See­
schlacht: Die Deutschen haben da unstreitig einen 
bedeutenden Erfolg errungen, der grossen 
Eindruck machen wird, besonders jetzt, so unmittel­
bar nach dem Erfolge der Oesterreicher an der 
italienischen Front.

Die Kämpfe in Südtirol.
Drahtbericht des W. T. B.

Wien, 3. Juni.
Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
An der bessarabischen Front und in Wolhynien 

dauern die Geschützkämpfe unvermindert heftig fort. 
An einzelnen Stellen wurden auch russische Infanterie­
vorstösse abgeschlagen.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Unsere Truppen wiesen einen starken Angriff und 

mehrere schwächere Vorstösse der Italiener gegen 
den Monte Barco ab, ebenso scheiterten wiederholte 
Angriffe des Feindes auf unsere Stellung bei Orenzeck, 
östlich der Gehöfte Mandrielle.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant

Die englische Blockade.
Drahtbericht

London, 3. Juni.
Das Reutersche Bureau hat aus autoritativer 

britischer Quelle eine Mitteilung über die Wirkung 
der Blockade erhalten, wonach es zweifellos sei, dass 
sie Deutschland an seiner nördlichen Grenze eingeschnürt 
hake, ob dasselbe von den Zugängen durch das Mittelmeer 
und vom Balkan her gesagt werden könne, sei eine 
andere Seche. Einige dieser Strassen ständen 
offensichtlich nicht unter der Kontrolle der 
britischen Flotte. Wo diese die Kontrolle ausübe, 
würde die Blockade streng aufrecht erhalten, und es 
würde kein Schiff mit Konterbande nach verdächtigen 
Bestimmungsorten durchgelassen.

Amerikas Rüstungen.
Drahtbericht.

Washington, 3. Juni.
Die ergänzende Marinevorlage, die den Bau von 

50 Schlachtkreuzern, vier Aufklärungskreuzem, zehn 
Zerstörern, 60 Unterseebooten, 130 Aeroplanen vor­
sieht, wurde vom Repräsentantenhaus angenommen.

Geheimrat Professor Dr. Paul Bruns, der 
berühmte Tübinger Chirurg, ist im Alter von 70 Jahren 
gestorben. Bruns, ein geborener Tübinger, war ein 
Sohn des 1883 verstorbenen Chirurgen Victor von 
Bruns. Am Kriege 1870/71 nahm er als Oberarzt 
eines württembergisehen Feldspitals teil, dann wurde 
er Assistent an der Tübinger chirurgischen Klinik. 
1882 wurde er ordentlicher Professor in Tübingen, 
1893 Generalarzt à la suite des württembergischen 
Sanitätskorps, 1897 Präsident der Deutschen Gesell­
schaft für Chirurgie. Seine Schriften behandeln viel­
fach kriegschirurgische Fragen; 1889 erschien sein 
Buch über die Geschosswirkung der neuen Klein­
kalibergewehre, 1898 über die Wirkung der Bieispitzen­
geschosse; auch über die Wirkung der neuen eng­
lischen Armeegeschosse hat er gearbeitet.

Alexander Moissis Rückkehr In die Heimat. 
Mit 25 kranken deutschen Kriegsgefangenen, die in 
deutsch-schweizerischen Kurorten untergebracht waren, 
hat gestern der bekannte Berliner Schauspieler 
Alexander Mois si, als Fliegerleutnant in englische 
Gefangenschaft geraten, Genf passiert. Er hatte, der 
Voss. Ztg. zufolge, kürzlich mit einem Kameraden einen 
Fluchtversuch gegen die spanische Grenze unter­
nommen und in drei Tagen 140 Kilometer zurück­
gelegt. Er wurde in schwerkrankem Zustande auf­
gefunden und verhaftet.

Einen „Vaterländischen Studentendienst“ wird 
die Studentenschaft der Technischen Hochschule 
in Berlin-Charlottenburg einrichten. Seine Haupt­
aufgabe wird in der näheren Fühlungnahme mit der 
im Felde stehenden Studentenschaft durch kurze Mit­
teilungen aus dem jetzigen Leben der Hochschule be­
stehen. Daneben sollen Ausflüge und Führungen mit 
den Verwundeten hiesiger Lazarette unternommen 
werden. Die nötigen Geldmittel sollen nach Beschluss 
der Studentenschaft durch einen Beitrag, der von 
jedem Studenten und Studierenden der Hochschule



England und das amerikanische 
Hilfswerk für Polen.

Drahtbericht des W. T. B.

Berlin, 3. Juni.
Seit mehreren Monaten bemüht sich die amerika­

nische Hilfskommission, von der britischen und der 
russischen Regierung die Zustimmung zur Einfuhr 
von Lebensmitteln für die Zivilbevölkerung in den 
von Deutschland besetzten polnischen Gebiete zu er­
halten. Weit über das unmittelbare militärische 
Bedürfnis hinaus hat bereits die russische Armee 
auf ihrem Rückzug aus Polen planmässig (zum 
Teil) durch eigene Brandkolonnen die Vorräte 
und Produktion der heimischen Bevölkerung ver­
nichtet Deutschland hat sich mit schweren eigenen 
Opfern bemüht, die zerstörte, verwüstete Landschaft 
Polens neu zu beleben. Die deutsche Regierung 
suchte das geplante amerikanische Hilfswerk dadurch 
zu fördern und zu beschleunigen, dass sie sich zu 
gleichen Garantien bereit erklärte, unter denen 
sich die von derselben Seite vermittelte Lebensmittel­
einfuhr nach Nordfrankreich vollzieht: Freiheit der 
eingeführten Mengen von der Requisition und der 
Beschlagnahme, Verwendung ausschliesslich für die 
polnische Zivilbevölkerung. Verteilung durch 
polnische Lokalkomitees und Zuziehung von 
Vertretern der amerikanischen Hilfskommission. 
Die eigene Nahrungsmittelproduktion Polens soll 
völlig dem Verbrauch der polnischen Zivilbevölkerung 
überlassen bleiben. Nur für die Verpflegung der 
Besatzungstruppen sollten die heimischen Vorräte des 
Landes gegen bare Bezahlung angemessener Preise 
in Anspruch genommen werden können. Diese Aus­
nahme war aus rein technischen Gründen un­
erlässlich. Die Besatzungstruppen sind zum Teil 
in ganz kleinen Abteilungen in den verschiedenen 
Ortschaften zerstreut und ihre regelmässige Versorgung 
mit aus Deutschland herangeschafften Nahrungsmitteln 
ist bei den gegebenen Verkehrsverhältnissen oft un­
möglich. Nach Deutschland zum Verbrauch ausgeführt 
werden sollte aus Polen lediglich der Ueberschuss an 
Kartoffeln, der sich nach voller Deckung des Bedarfs der 
polnischen Bevölkerung (für die eine Mindestration 
von 400 g auf den Tag für den Kopf gewährleistet 
wurde) ergab. Die eingeführten Lebensmittel sollen 
von Danzig bis zur ehemaligen russischen Grenze zu 
halben Frachtsätzen und von da aus bis zum Be­
stimmungsort frachtfrei befördert werden.

Statt sich mit diesen loyalen, bis zur äussersten 
Grenze der Möglichkeit entgegenkommenden Bedin­
gungen einverstanden zu erklären und der 
Durchführung der Hilfsaktion ohne Aufschub zuzu­
stimmen, nützt die britische Regierung die ganze 
Angelegenheit zu antideutscher Stimmungsmache 
in den Vereinigten Staaten, vielleicht auch in Polen 
selbst, aus. Nur mit dieser Absicht ist es zu erklären, 
dass das englische Auswärtige Amt nach endloser 
Verschleppung der Verhandlungen (die deutschen 
Bedingungen wurden ihm vom amerikanischen Bot­
schafter in London am 21. Februar mitgeteilt) erst 
am 10. Mai antwortete und seinerseits neue „ Siche­
rungen“ forderte, die den ganzen Plan zum Scheitern 
bringen mussten.

Die britische Regierung verlangt zunächst, dass 
Deutschland nicht nur für sich selbst, sondern auch 
für Oesterreich und Bulgarien Verpflichtungen eingehe. 
Einmal soll nicht nur aus dem nördlichen deutschen, 
sondern auch aus dem südlichen österreichischen Okku- 

zu Beginn jedes Semesters zu zahlen ist, aufgebracht 
werden. Es wurde beschlossen, einen Antrag darüber 
an den Rektor der Hochschule zu richten.

Neue Arbeiten von Hermann Sudermann. 
Hermann Sudermann hat eine Dramatisierung seines 
Romans »Der Katzensteg“ beendet, die unter dem 
Titel: „Regine, ein vaterländisches Schauspiel in 
5 Akten“ in nächster Spielzeit zur Aufführung ge­
langen wird. Daneben hat der Dichter zwei andere 
Stoffe in Arbeit, die der gegenwärtigen Kriegszeit 
entnommen sind. Sie werden nach ihrer Vollendung 
gemeinsam im Cottaschen Verlage erscheinen.

Professorennamen im Studentenwitz, lieber 
Bie traditionellen Wortwitze, die unter der Studenten­
schaft über die Namen bekannter Universitätspro­
fessoren in Umlauf sind, plaudert Margarete Rotbarth 
in der „Zeitschrift für Bücherfreunde“. So trägt der 
Berliner Jurist Joseph Kohler nicht ungestraft 
Beinen Namen. Freilich mehr des guten Witzes 
.wegen als wegen der inneren Wahrheit ihrer Aus­
lagen sprechen die Studenten von „Deutschlands 
grösstem Kohler“. In das gleiche Gebiet gehört auch 
die scherzhafte Wendung, dass man an der Univer- 
eität Berlin die Philosophie mit „Stumpf und 
Riehl“ ausrotten müsse. Der berühmte Jurist 
В e s e 1 e r wird als „Beseeler deutschen Privatrechts“ 
bezeichnet. In Heidelberg ist der bekannte Phar- 
tnakologe Gottlieb berühmt wegen seiner Strenge 
im Staatsexamen, so dass von dortigen "Medizinern 
das Wort geprägt wurde: „Wen Gottlieb hat, den 
güchtigt er.“ Am treffendsten ist aber wohl die Be­
zeichnung für den Berliner Germanisten Gustav 
Roe the, der allen Forderungen des Fortschritts 
end der Galanterie zum Trotz die Studentinnen von 
Beinen Vorlesungen aueschliesst. Br führt den Namen 
„Mädchenroethe“. In gleichem Zusammenhang 
ist sein Name parodiert worden in einem Gedicht 
der „Germanistenkneipe“ in Berüi: Anlässlich des 

pationsgebiet von Polen die Ausfuhr eingeführter und 
einheimischer Nahrungsmittel völlig eingestellt werden, 
selbst nach Galizien hin. Die Ueberschüsse des 
südlichen Gebietes sollten nur der Verproviantierung 
des nördlichen dienen, ausserdem soll Deutschland 
sich verpflichten, für die Lebensmittelversorgung 
von Serbien, Albanien und Montenegro zu sorgen, 
also von Gebieten, die nicht unter seiner, sondern 
unter der Verwaltung seiner Verbündeten stehen. 
Deutschland kann für seine Verbündeten keine 
Verpflichtungen eingehen, sondern höchstens seine 
guten Dienste für Vereinbarungen des amerikanischen 
Komitees mit ihnen anbieten. Es wäre eine starke 
Zumutung, dass Oesterreich-Ungarn auf alle Ueber­
schüsse seines polnischen Okkupationsgebietes ver­
zichten soll, auch auf die beträchtlichen Einfuhren im 
Grenzverkehr, die ihm in Friedenszeiten regelmässig 
zur Verfügung standen.

Dass England diese Forderungen jetzt stellt, be­
weist, dass es das Scheitern der Hilfsaktion 
will, denn mindestens werden neue Verhandlungen 
mit Oesterreich-Ungarn und Bulgarien nötig, die sich 
durch einige Zeit hinziehen müssen. Die ganze ameri­
kanische Einfuhr nach Polen soll aber mit Beginn des 
neuen Erntejahres am 1. Oktober endgültig auf hören. 
Selbst das Gelingen jener Verhandlungen vorausgesetzt, 
könnten nach ihrem Abschluss für die Zeit bis 1. 
Oktober keine nennenswerten Lebensmittel nach 
Polen ausgeführt werden. Die Bedeutung der Ver­
pflegung der deutschen Ęesatzungstruppen ist selbst 
vom Standpunkt des britischen Aushungerungsplanes 
gering, sie nehmen nicht mehr Lebensmittel in 
Anspruch als etwa eine einzige grössere deutsche 
Mittelstadt.

Allein England geht eben darauf aus, Bedingungen 
zu stellen, die Deutschland nicht annehmen kann. Zu 
ihnen gehört auch der unerhört anmassendeVorschlag, 
dass die deutsche Militärbehörde jeden Einflusses auf 
die Verteilung der eingeführten Nahrungsmittel beraubt 
wird, dass sie in dem von ihr verwalteten Land einfach 
ausgeschaltet sein soll. Die deutsche Regierung war 
natürlich gezwungen,diese englischen „Bedingungen* 
abzulehnen. Wenn damit das Hilfswerk scheitern 
sollte, trifft die Schuld hieran ausschliesslich England, 
dem die Frage der Ernährung des polnischen Volkes für 
eine heuchlerische Stimmungsmache gerade gut genug 
ist. Der amerikanische Botschafter in Berlin, Gerard, 
hat seiner Regierung neue Vorschläge übermittelt, in 
denen die für Deutschland unannehmbaren „Garantie- 
forderungen“ fehlen. Bei den Verhandlungen, die 
diesen erneuten Versuchen vorangingen, hat die 
deutsche Regierung im Interesse der Sache bis an 
die zulässigen Grenzen weiteres Entgegenkommen 
bewiesen.

Der Kurier als Schmuggler.
Drahtbericht des W. T. B.

Kopenhagen, 3. Juni.
Nationaltidende meldet aus Stockholm: Der russische 

Ingenieur Syrkino, der während des Krieges mehrere 
Male als Kurier des russischen Ministeriums des 
Aeussern die schwedische Grenze überschritt, wurde 
vor einigen Tagen bei dem Versuche, ärztliche 
Thermometer nach Russland zu schmuggeln, ergriffen. 
Bei der Untersuchung wurden 17 Thermometer bei 
ihm gefunden. Die Angelegenheit erregte grosses 
Aufsehen, da es ein einzig dastehender Fall ist, dass 
ein Kurier das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
missbraucht.

■Jubiläums der Universität wird die Frage aufgeworfen, 
welche Studienfächer wohl die Heldinnen Schillers 
ergriffen hätten, wenn sie im Jahre 1910 hätten 
immatrikuliert werden können, und da heisst es:

Zutritt zu der Germanistenklasse 
.Wär’ Luise Millerins Begehr. 
Doch Luise, du bist viel zu blasse, 
Ohne Roethe ist das Studium schwer.

Verleihung der Doktorwürde an Im Felde 
stehendeDoktoranden.Die juristische Fakultät in 
JBerlin und anderwärts kennt noch die in den anderen 
Fakultäten. schon abgeschaffte Disputation mit den 
dazu herzitierten Opponenten (meist guten Freunden 
des jungen Doktors) bei der Promotion zum Doktor 
der Rechte. Auch diesen Zopf bedroht jetzt der 
Krieg. Der Kultusminister hat auf einen Bericht 
der Fakultät hin genehmigt, „dass den im Felde 
stehenden Doktoranden, welche die vorgeschriebene 
Promotionsleistungen im übrigen erbracht haben, die 
Doktorwürde ohne Disputation und ohne den feier­
lichen Promotionsakt durch Uebersendung des vom 
Dekan unterzeichneten Diploms an den Doktoranden 
oder die von ihm bezeichnete Adresse verliehen wird.“ 
Das Diplom wird erst ausgehändigt, wenn der Fakultät 
die von dem Promovenden unterschriebene Eidesformel 
vorgelegt ist.

Ordnung muss sein. Ich gehe in die Kantine, 
um mir eine Halbe zu kaufen. Ich will mir das Bier 
in eines der auf dem Schanktisch stehenden Gläser 
einschenken lassen, verlange aber vom Schenker, dass 
er das Glas, woraus vor mir mehrere Kameraden nach­
einander ihre Halbe getrunken haben, in dem bereit­
stehenden klaren Wasser ausspült. Doch der Dicke 
schüttelt den Kopf. „Das kann ich nicht“, sagt er, 
indem er ganz gemütlich das Bier in das vielfach 
gebrauchte Glas laufen lässt. „Wenn die Kontrolle 
kommie muse tadellos frisches Wasser in dem 
Spüleimer su sehen sein.“ (Simplicissimus.)

Aus dem Reichstag.
Drahtbericht.

Berlin, 3. Juni.
Der Reichstag setzte heute die zweite Lesung der 

Steuervorlagcn fort. Es wurden angenommen: 
die Tabaksteuer, die Erhöhung der Post- und Tele­
graphengebühren mit einer Entschliessung der Fort­
schrittlichen Volkspartei auf Vorlegung eines Gesetz­
entwurfs zur Aufhebung der Poftofreiheit der 
Fürsten und einer Entschliessung des Ausschusses 
auf Einführung einheitlicher Post wertzei dien der 
Frachturkundenstempel. Sodann wurde der Etat 
selbst und das Etatgesetz erledigt. Darauf wurden 
angenommen das Gesetz über den Absatz von Kali­
salzen in dritter Lesung, der Gesetzentwurf betreffend 
die Alters- und Waisenrenten in zweiter und dritter 
Lesung und ebenso in zweiter und dritter Lesung 
das Kapitalabfindungbgesetz.

Das Friedensproblem.
Drahtbericht des W. T. B.

Haag, 3. Juni.
Der Niederländische Antikriegsrat teilt mit, dass 

sich der frühere Minister des Aeussern und 
Ehrenvorsitzende der jüngsten Friedenskonferenz, 
W. H. de Beaufort, mit der Möglichkeit einer 
Annäherung zwischen den Krieglührenden anlässlich 
der letzten Erklärungen der verantwortlichen Staats­
männer Deutschlands und Englands folgendermaßen 
ausgesprochen hat:

Um Frieden schliessen zu können, müssten entweder 
Bedingungen gegeben sein, über die sich die Kriegführen­
den einigen oder solche, die von einer kriegführendenPartei 
der anderen auferiegt werden können. Soweit sei es aber 
noch nicht. Ein Frieden, der nichts weiter wä e als ein 
Waffenstillstand, wäre nicht wünschenswert, denn 
wenn auf diesen Krieg wieder ein bewaffneter Frieden 
folgte, würde er infolge der Unzufriedenheit der Völker 
und infolge der Eifersucht der Regierungen doch 
bald wieder gebrochen werden. Wenn jetzt Frieden 
geschlossen wird müsse es ein dauernder Frieden 
sein. Vor allem müsse durch eine gute Regelung 
der Schiedsgerichtsbarkeit für eine bedeutende Ver­
minderung der Armeen und Flotten gesorgt werden. 
Nur so könnte die drohende Weltkrise, die für die Krieg­
führenden wie für die neutralen Länder vor der Tüt 
stehe, beschworen werden. Denn wenn die Re­
gierungen selbst zu der Ueberzeugung gelangt sein 
werden, dass es keiner Partei glücken wird, die 
andere zu besiegen, so sei der Weg zum Frieden 
gefunden. Aber die Regierungen müssten zu 
gleicher Zeit zu dieser Ansicht gelangen. Wenn nur 
eine Partei dies einsehen würde, würde die andere 
angespornt werden, durchzuhalten. Deshalb sei ein 
Vermittler nötig. Beaufort hält den Papst für die 
geeignetste Person zu einer derartigen Vermittlerrolle.

Italiens Streitkräfte.
Privattelegramm.

Berlin, 3. Juni.
Das Berliner Tageblatt meldet aus Lugano: Das 

italienische Feldheer bestand aus 1200000 gut aus­
gebildeter Truppen. Hiervon gehen mindestens 300 000 
durch Kriegsverluste an Toten, Verwundeten, Ver­
sprengten und Gefangenen ab, 50000 befinden sich 
in Afrika, 100 000 als Reserven in Sizilien und Süd­
italien, zusammen also etwa 500000 Mann, die für den 
eigentlichen Kampfplatz in Wegfall kommen. Gegen 
die österreichische Offensive hatte Italien also nur 
700 000 gut ausgebildeter Truppen. Hierzu 
kommen noch 800000 Mann bis 1000000 garnicht 
oder ungenügend ausgebildeter Leute, mit einem eben­
so mangelhaften Offizier- und Unteroffizierkorps.

Der Kriegsberichterstatter der Stampa nennt den An­
sturm der Oesterreicher diabolisch, die österreichischen 
Vorbereitungen monströs und den österreichischen 
Plan grandios. Die Italiener wissen dem furchtbaren 
österreichischen fVerteidigungssystem nichts ähnliches 
entgegenzusetzen und keine wirksame Offensive vor- 
zubeieiten. Der Korrespondent fragt, wie die Italiener 
auf die Dauer dem Ausbruch eines Vulkans Widerstand 
leisten sollten. Wenigstens sei den Italienern gelungen, 
eine Anzahl von Batterien unbrauchbar zu machen, 
ehe sie in die Hände des Feindes fielen.



Deutsches Sommertheater in Wilna
BotanischerGarten. Dir.: Curt Grebin. Botanischer Garten.

Eintrittskartenvorverkauf an den Kassen am Eingang des 
Botanischen Gartens von 11—1 Uhr und von 5 Uhr ab.

Sonntag, den 4. Juni 1916, abends 7*/* Uhn 
Zum zweiten Male in Wilna: 

„Unter tier blühenden Untie" 
Operette in 3 Aufzügen von Er. Gellert

Montag, den 5. Juni 1916:
Volksvorstellung zu ganz kleinen Preisen:

„Die Försterchristei“.

täglich guten Mittagstisch. — Warmes Abendessen. 
I Verschiedene Getränke u. gute Weine. — AbendsMusik. 

Kaffee-Restau ration Ch. Lurje 
Gr. Pohulanka-Strasse 16, part, links.

Geschäfts - Verlegung.

Johann Erich Sennewnidt
Inh.: Franz Fritsche

ge gr. 1859 WILNA gegr. 1859
Pferdestrasse Nr. 14, (früher Polizeistrasse Nr. 14)

Eisen- rod StihleereeheodliM
sowie

Wirtschafte - Gegenstände
und verschiedene Werkzeuge in mannigfacher Auswahl.

In WILNA!

1 MIHM Мі- мі Плодим I j kaufen Sie am besten nur bei о
I Geir. Kalioiskf, оміій №. a | 
у FBr Kantinen. Militar-EInkflufer uni " 

Harkefenderelen extra Engres- Preise.

Laboratorium
für bakteriologische Untersuchuo- 
fen, wie auch Tripper a. SypbÄs, 

Ir-Chasanowski, Wall-Str. 15.

Dr. L. von Ncclonskl 
(fr. Assistent der Pariser Akad.) 
Geschlechtskrankheit u. Syphilis 

Ostrabrama Strasse 25.
=r.— 9—1; 6—7. =

Rrioftaenho m*ł lflhalt 
ul ІииПоиІІи V. Landsturm, ver­
loren. Geg. hoh. Belohn, abzugeb. 
Hotel Europa, Dominikanerstr.

ÜttSs
Schnüre, Haken und alles 
Zubehör zur Fischerei em­
pfiehlt Schreibmaterialien- 

Handlung

J. Arkin, öilna,
JOHANN-STRASSE 22.

»Klno-Thenter
IBM îtriiii
і Große Straße 74

Schreibbüro 
des Abrahm Feinstein für Bitt­
schriften, Briefe, Handelskorre­
spondenz, Verträge (Kontrakte), 
Uebersetzungen sowie die 
verschiedensten schriftlichen Ar­
beiten in deutscher Sprache. 
Bakschta-Str. Nr. 8, Wohn. 10. 
Geschäftsst. V. 3—7 Uhr nachm.

Lan/ííloiítrit

I
Gà*sdt»te feutsdw Staats-, 
Latterie Jedes 2 Los gewinnt 

im fünsii#sfenFalte-

800000 
500000 
ЗПС000 
200000 
150000 
100000

I
Ziebf-L Klees# U. und 15. Juni

Veil-Los# gSltigL аій 6 Klass#»

GiiSidf turile

nhmnsthinen
für Gras, Klee und Getreide

Grasmäher, auch mit Ablege- 
Vorrichtungen zum Getreidemähen 
Garben-Selbstbinder 
Heurechen u. Heuwender

Schwadenrechen, kombiniert, auch als Heuwender, 
Schwadenwender und Haufensetzer zu verwenden.

Schleifapparate usw.
Erstklassige Fabrikate. △ Sofort lieferbar.

Maschinen- Genossenschaft
T7OT-7№.r' Königsberg i. Pr. Centrale.

Filialen: Insterburg, Tilsit, Bischofsburg, Osterode (Ostpr.), Lyck.

F. W. Borchardt
Kkri^Bdwr und KeiscrUdier Hoflieferant

Bertin W 8, Französische Strafte 47-48 ЇМ
Besondere preiswerte Tischweine

— Moselwein----
1913 er

— ALwelwein —
1913 er

----  Rheinwein — 
1913er

Шанадег Trai eter Hlersteiner
die */i Finadas . . M. 1.19 ' сив -j« Fiasche bí. iÂv 
boi 12 riiuichon hLl.—N^bmlSFliwchen 1Ł I.ÍS

I ßltte/die ceueVreiii6i»iefürFeld|>oete8ia

die Vi Flasche M.L49 die */. Flasche . . M. 1.40 
bei 12 Flaeshen M. 1.25

If, №, 17, 19, 221, 222.

Heute das neue Programm:
Nur bei uns! — Ein lustiger Abend! — Ungeheuerer Lacherfolg!

1. Ein Lustspiel aus dem Leben der jüdischen Warenhäuser in Bertin.
2V Der Stolz der Firma. Schwank in 5 Akt. In d. Hauptr. d. berühmte Korn. S. Lachman.
3. Das moderne Flugzeug. Natur. 4. Eine folgenschwere Stiftung. Komödie.

- ■■ ■ ■■ ■ Zwischentext in deutscher Sprache. ....... ■■
Konzert-Orchester [32

unter der Leitung des Konzertmeisters vom Petersburger Konservatorium H. Jadlewker.
2 mal wöchentlich Programm wechsel.

niw* eins Schreib- 
hjirac w*rt* c*n *n deutscher 
UUI wo Korrespondenz bewand. 
Herr oder Dame gesucht Off. 
unt S. B. an die Wilnaer Zeitung.

Arbeitswagen 
deutsche Spurweite, 30—80 Ztr. 
Tragefähigkeit

Pan і wagen 
russische Spurweite, 15—30 Ztr. 
Tragefähigkeit, mit Kasten fahr­
bar, fertig zum Gebrauch, kurze 
Lieferzeit. [A 258

Alfred Strecker,
Lissa i. Pos.

Hobelbänke
Hebeln, Hobeleisen, Stemm­
eisen, Handsägen, Zugsägen, 
Sämtliche Heizbearbeitungs- 

Werkzeuge
in bester Qualität empfiehlt zu 

billigsten Preisen

Otto Anhuth, 
KÖNIGSBERG I. PR.

Steindamm 76/78 
Fernruf 666 und 6996.

Kienteer
Kienöl
Holzpech

kaufe jeden Posten und erbitte 
bemusterte Offerten.

Wichtig iw Kaufleute!
Uebernehme Kemmissionen für Deutschland. 
= Einkauf von Waren in allen Branchen. =

Muster und Preise auf Wunsch zur Ver­
fügung. — Korrekte und schnelle Erledigung.

Jeannot Baruchson,
WILNA, Grosse Strasse N o. 72.
-------- Ständiges Büro in Berlin. -------- 285

A. Sch. Munwes>
Königsberg I. Pr. •

14. und 15. Juni 1916
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Die besten

photographisch en
Aufnahmen

erzielt man
wenn man seinen Bedarf in einem 

wirklichen Spezialhaus 
deckt, das durch seine bekannt grosse 
Auswahl in photographischen Apparaten 
und Bedarfs - Artikeln erstklassiger 
Fabrikate und fachmännisch geschulter 
Bedienung auch den verwöhntesten 
Amateur zu befriedigen vermag /. л

Dieses finden Sie im

anerkannt erstklassigen Spezialhaue
für

Amateurphotographie
welches nur rein photographische und 

keine Nebenartikel führt

von

Arthur Krakowski
Königsberg i. Pr. 4,

Fernruf 1108 Weissgerberstrasse 6/7. Fernruf 1198

Preislisten sämtlicher führender 
Fabrikate frei und kostenlos.

Ausbildung von Anfängern gratis nach 
bewährter Methode. — Erledigungsämt­
licher Amateurarbeiten im eigencnPhoto- 
laboratorium u. in bekannt erstklassiger
Ausführung bei billigster Preisnotierung. [A 209

Heinr. Reiter d.m.li. 6.
Königsberg i. Pr.

Eltti-.Bienivaren-M.Baamaterlalien-Gro$îha9illaflg 
empfiehlt [A 189

Herde, Oefen u. Gusswaren. Beschläge für Fenster u. 
Türen, Hufeisen, Hufnägel, Achsen,Spaten, Schaufeln, 
Schrauben, Schare, Sensen, Stollen, Streichbretter, 

Verzinkte Ptannenbleche für Dathbedetkuag.
Grosse Läger :: Eigene Hüttenwerke.

Herausgeber: Leutnant Wallenberg. — Drude und Verlag: Wilnaer Zeitung, Kleine Stephansbxsse 23.
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Zwei Brände in Wilna.
In der Nacht vom Freitag zu Sonnabend, etwa 

gegen halb zwölf Uhr, wurde die städtische Feuer­
wehr nach der Saschetschestr. 24 gerufen, wo in dem 
dem Hausbesitzer Laskaris gehörenden Hause ein 
Brand ausgebrochen war. In diesem Gebäude be­
treibt ein gewisser Stefan Scheppe eine Waschanstalt 
Die zum Plätten benötigten Holzkohlen hatten in dessen 
Küche Feuer gefangen. Als die Feuerwehr eintraf, 
schlugen schon die hellen Flammen zum Dache hin­
aus. In halbstündiger Tätigkeit der Löschzüge der 
Hauptwache und auch jener der Neustädter Neben­
wache gelang es aber, das Feuer abzulöschen. Ver­
brannt ist nur die gesamte Kücheneinrichtung und 
ein Teil des Dachgeschosses. Daneben ist noch 
durch Wasser ein Posten litauischer Bücher beschädigt 
worden, die Scheppe zum Vertrieb im Hause hatte.

Noch war dieser Brand nicht ganz erstickt, als ein 
Eilbote der Hauptwache an der Brandstelle erschien 
mit der Meldung, dass vom Wachturm aus ein 
anderes Feuer und zwar auf dem Güterbahn­
hof, dort wo sich die Eisenbahnwerkstätten be­
finden, bemerkt worden sei. Sofort eilte die Feuer­
wehr nach der neuen Brandstelle. Ein dicht an der 
Radunska-Brücke gelegener Materialienschuppen und 
Aufenthaltsraum war — wahrscheinlich durch Kurz­
schluss — in Brand geraten. In dem Schuppen 
lagerten Oei, Petroleum, Carbid. Glücklicherweise 
gelang es, einen Teil der nicht grossen Vorräte zu 
retten, aber einige der Petroleum- und Oelfässer 
wurden doch vom Feuer ergriffen und gingen, zum 
Teil unter heftigen Explosionen, in Flammen auf. 
Eine Rettung dieses Schuppens war unmöglich, er ist 
vollständig niedergebrannt. Für die Feuerwehr — 
auch der Löschzug aus Antokol hatte sich bald ein­
gefunden — galt es nur, die in nächster Nähe befind­
lichen grossen Holz- und Kohlenlager, die zum Teil 
schon Feuer gefangen hatten, zu schützen.

Besonders lebhaften Anteil an dieser Rettungsaktion 
nahmen auch die auf dem Bahnhof den Wachdienst 
versehenden Militärpersonen, denen sich sehr 
schnell aus nahe gelegenen Quartieren zahlreiche 
andere zugesellten, sowie verschiedene Eisenbahner. 
Feuerwehr und Militär wetteiferten, und so gelang 
es, in zweistündiger harter Arbeit des Feuers 
Herr zu werden und jede Gefahr einer weiteren Aus­
breitung zu beseitigen. Wie schon gesagt, ist der 
Schuppen ganz niedergebrannt; der Materialschaden 
ist aber, da der grösste Teil des Magazins geborgen 
werden konnte, unbedeutend. Gegen 3 Uhr konnten 
die Feuerwehrzüge wieder abrücken.

Pfingstferien. Es sei daran erinnert, dass in den 
Schulen Wilnas die Pfingstferien vom 9. bis 15. Juni 
innezuhalten sind; der 9. Juni ist der letzte Schultag, 
am 15. Juni ist der Unterricht wieder aufzunehmen.

Die neuen bayerischen Postmarken. Infolge 
des neuen Postabgabengesetzes werden in Bayern 
neue Marken geschaffen, die Postwertzeichen und 
Steuermarken zugleich sind. Ausgegeben werden 
Marken zu 71/2 und 15 Pfg. und Postkarten zu 7* A Pfg. 
Die Marken werden sich dem Bilde nach in die Reihe 
der bestehenden Postwertzeichen einfügen und in der

Die sieben Gernopp.
Eine lustige Geschichte 

von
Georg Freiherr von Ompteda.

10. Fortsetzung.
— Was haben Sie denn gegen die Kegelei? f=» 

fragte Rittmeister Graf Wester brant und strich sich 
den endlos langen Schnurrbart.

Deyner sagte:
— Wir sind zu viele dazu, einer kann immer nur 

Spielen, und die anderen neunzehn langweilen sich.
— Neunzehn? Neunzehn? Neunzehn? — hiess es 

nun von allen Seiten, und da niemand glauben wollte, 
zählte Leutnant von Deyner schnell ab:

— Rittmeister Graf Wester brant: 1. Rittmeister 
Von Pellbeek: 2. Frau von Pellbeck: 3. Fräulein von 
Gellistow: 4. Dann Warnitz: 5. Dann Frau von 
Wünne: 6. Rittmeister von Wünne: 7. Dann 1. 2. 
3. 4. 5. 6. Leutnants: 13. Dann 7 Fräulein von Ger­
nopp: 20.

Es warem aber bloss sechs, denn Marie war abwesend, 
und so hatte Deyner recht. Darüber war das Kegel- 
Spiel vergessen worden, und der Vorschlag, „Käm­
merchen vermieten“ zu spielen, fand sofort Anklang. 
Auf dem grossen Rasenplatz vor dem Hause standen 
mächtige Bäume. Die wurden afe Standpunkt der ein­
zelnen festgesetzt. Einer ward ausgelost, der in der 
Mitte zu stehen hatte und beim Wechsel einzelner 
von einem Baum zum anderen suchen musste, den 
freigewordenen Platz Vor dem netten Besitzer zu er­
reichen. Bis ihm das gelang, blieb er in der Mitte, 
Und glückte es ihm, so musste der in die Mitte, dem 
er zuvorgekonimen.

Grundfarbe den 5- und 10-Pfennigmarken gleichen. 
Da von der Steuer auch die Postsendungen der Be­
hörden nicht ausgenommen sind, werden auch Dienst­
marken eingeführt. 

Unzulässige Feldpostsendungen
Amtlich durch W. T. B.

Sendungen in rein gewerblichen Angelegenheiten 
der Absender oder Empfänger haben nach § 25 der 
Feldpostdienstordnung keinen Anspruch auf Gebühren­
vergünstigung. Die Uebersendung von Anpreisungen 
und Anerbietungen rein gewerblicher Art als Feldpost­
brief ist daher unzulässig. Die Kommandobehörden 
und Truppenkommandeure sind ersucht, derartige 
Sendungen der Feldpost oder Postanstalt zu über­
geben, damit gegen den Missbrauch der Gebühren­
freiheit eingeschritten werden kann.

„Verwaltungskasino“. In dem Hause Georg- 
strasse 11 haben sich die zur Verwaltung Wilna- 
Suwalki gehörenden Herren ein Kasino eingerichtet, 
das am Freitag abend mit einem geselligen Bei­
sammensein feierlich eröffnet wurde.

Unsere Bilderschau Nr. 10, die der morgigen 
Nummer der „Wilnaer Zeitung“ beiiiegt, bringt Bilder 
aus dem Marktieben Wilnas, ferner Ansichten der 
St. Annenkirche und anderes mehr.

Unbestellbare Briefe. Auf dem Postbüro im 
Alten Rathause in der Dominikanerstrasse lagern und 
können jederzeit abgeholt werden folgende unbestell­
bare Postsendungen, die nachstehende Adressen tragen: 
R. Schaulinski, D. D. Switelski, Wohnung Lewin, 
Dora Drohska.

Der Frauenmörder Kiss verhaftet ? Den 
Prager Abendblättern wird aus Komorau, Bezirk 
Pribram, gemeldet, dass der in der dortigen Geschoss­
fabrik beschäftigte ungarische Landsturmsoldat Wenzel 
Lipa unter dem Verdacht, mit dem wegen vielfachen 
Raubmordes verfolgten Spengler Kiss identisch zu 
sein, verhaftet wurde. Er leugnet, aber er hat ver­
blüffende Aehnlichkeit mit der Photographie des Kiss.

„Witzige“ Hühnerdiebe. Dom Besitzer Janis­
zewski in Unterberg bei Neuenburg (Westpr.), wurden 
nachte fünf Hühner aus dem Stalle gestohlen. Dem 
iniü den übrigen Hühnern zurückgelassenen Hahn 
hängten die Diebe einen Zettel mit der Aufschrift um: 
„Ein Jahr zurückgestellt.“

Wilnaer Allerlei. Kösener S. C.-Abe^.d jeden 1. und 15. im 
Monat im hiesigen Offizierkasino.

Burschenschafter treffen sich jeden Dienstag Abend 8*/t Uhr 
im „Jäger-Restaurant“, Georgstrasse 9.

Landsmannschafter-Zusammenkunft jeden 1. und 3. Dienstag 
im Monat im Offiziers-Sommerkasino um 8 Uhr.

„V. d. k. St. D.“ Jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat, 
81/* Uhr Zusammenkunft im Jäger-Restaurant, Georgstr. 9.

K. C.-Abende in Wilna, jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat, 
8t/, Uhr im Jäger-Restaurant, Georgstr. 9.

A. T. B.-Abend, jeden ersten und dritten Montag im Monat, 
81/» Uhr im Halberstadter Soldatenheim, Kalvarienstrasse 11.

I I Zusammenkunft jeden Mittwoch, 8 Uhr abends, Georg­
strasse 11, 2 Treppen.

Das Los fiel auf Fips, das eine Radieschen, das 
darüber sehr unglücklich war, denn als nun das Spiel 
begann, wollte e® ihr mit ihren kurzen Beinchen 
durchaus nicht glücken, einen der anderen abzufangen. 
Und als sie darob weidlich ausgelacht ward, schien 
Sie den Tränen nahe. Deshalb opferte sich Leutnant 
von Deyner für sie, stellte sich ungeschickt und liess 
sie einen Baum vor ihm erreichen. Tränen durften 
heute ums Himmelswilten nicht fliessen.

Nun war sie sehr glücklich.
Rittmeister Graf Westerbrants Baum stand neben 

Idem der dicken Adda, und so kam es, dass die beiden, 
die am nächsten zu einander hatten und sich etwas 
abseits von den übrigen befanden, öfters die Plätze 
mit einander tauschten. Dadurch lachten sie zu­
sammen und kamen in engeres Gespräch. Adda gab 
Sich möglichste Mühe, liebenswürdig zu sein, ange­
regt zu tun und dem Rittmeister zu gefallen. Er 
fragte erstaunt:

— Gnädiges Fräulein, wie kommt es nur eigent­
lich, dass Sie sich gar nicht in Sebenbach gezeigt 
haben?

— Die Eltern wollten immer nicht! — antwortete 
sie, verschwieg aber wohlweislich dabei, dass sie vor 
fünf Jahren schon einmal auf einem Kasinoball der 
Husaren erschienen war, als Herr von Gernopp noch 
seine Töchter erster Ehe ein paarmal ausführte. Da­
mals war sie jedoch ganz schlank und mager gewesen 
und Graf Westerbrant noch nicht im Regiment, so 
dass keine Gefahr des Erinnerns bestand.

Der Rittmeister betrachtete mit wohlgefälligem 
Auge ihre rundliche Gestalt, als fragte er sieh: ,wie 
ist es möglich, dass solch ein Mädchen so im Ver­
borgene«! eine halbe Stunde von Sebenbach blüht, 
ohne das ich etwas davon weiss? Und er begann
Interesse an ihr za nehme». Br verhees seinen Baum »ichtl

Wanderstunden in Wilna.
XVII.*)

Kirchen und Klöster.
iW ѳ g : Vom Bahnhof durch die EfeenbahnsttasSd 

nach Ostrabrama und die Ostrabramastrasse entlang.
Ostrabrama ist nicht nur ein Mittelpunkt frommer 

Gläubigkeit, sondern auch äusserlich ein Zentrum von 
Kirchenanlagen, die noch heute die Bedeutung der 
Gegend für das alte Wilna erkennen lassen. Wie ¿ie 
Mutter Gottes von Ostrabrama alle Menschen ohne 
Unterschied der Konfession eint, sodass ein jeder 
unter dem Torgang hindurchschreitend fromm sein 
Haupt entblösst: so hat der Hügel, auf dem sie 
thront, den verschiedensten Zweigen des Christen­
tums Raum gegeben. Die römisch-katholische St. 
Theresienkirche, an die sich die Kapelle von 
Ostrabrama anlehnt, beherrscht die Mitte, зет Rech­
ten und zur Linken hat sich die russische Orthodoxie 
niedergelassen, im H e і 1 і g en g eis t- und Drei­
einigkeitskloster und wenige Schritte abwärts 
am 'Ende der Ostrabramastrasse erhebt sich die 
Kasimir- oder Nikolauskathedrale, die Haupb- 
kirche der Uniten, in der heute, damit der Protestaa- 
tismus nicht fehle, für die deutschen Truppen jeden 
Sonntag evangelischer Mil tärgottesdienst abgeha Iteti 
wird.

Die Theresienkirche nimmt unter den Wil­
naer Kirchen einen besondren Platz ein, nicht durch 
Grösse oder Geschichte, sondern rein als Architektur. 
Die meisten kirchlichen Anlagen der Stad** sind als 
Stiftungen hiesiger Geschlechter mit möglichster Be­
schleunigung im Material des Landes ausgeführt: nur 
im Inneren kam gelegentlich kostbarer Stein, wie 
Marmor zur Verwendung, während gewöhnlich die 
Fülle der Dekoration die Primitivität der Materialien 
vergessen machen musste. (Der Stuckreichtum von 
Peter und Paul in Antokol ist ein Musterbeispiel da­
für.) Die Theresienkirche ist die einzige, deren Fas­
sade schon echtes Material aufweist. Und als ob der 
schwedische Granit und Marmor schon von sich aus 
veredelnd gewirkt hätte: der Giebel des Kirchen­
hauses, wie er sich dem die Ostrabramastrasse Hin­
aufkommenden darstellt, ist das reinste Stück ba­
rocker Aussenarchitektur, dass Wilna aufzuweisen 
hat und man hat nicht mit Unrecht davor an Palladio, 
(len berühmten italienischen Baumeister, erinnert. 
Schon durch den Wechsel von hellem gelblichen und 
dunklem Stein ergibt sich eine klare, saubere Glie­
derung: die Verhältnisse sind ruhig und doch belebt 
und die vorgelagerte Treppe erhöht die Bewegtheit, 
ohne das Ganze zu zerreissen. Es gibt prunkvollere 
Anlagen in Wilna; es gibt keine zweite, die so ar­
chitektonisch gelöst ist wie diese.

Die Kirche stammt aus dem Jahre 1664: Stefan 
Рас, Vizekanzler von Litauen und die Bürgermeister 
Stefan und Ignaz Duboritsch haben sie gegründet, 
deren Bildnisse noch heute das Innere zieren. Das 
reiht sich in seinem dekorativen Reichtum wieder 
würdig den anderen Wilnaer Kirch en räum en an: 
Eine Fülle plastischen und malerischen Schmucke«

*) Siehe auch die Aufsätze in Nr. 48, 53, 60, 67, 74 81 84 
88, 92, 94, 97, 100, 104, 110, 114 und 121 der „Wilnaer Zeitung“’

nicht mehr, um mit einem der Nachbarn den Platz zu 
tauschen, sondern kreuzte die Hände im Rücken, 
legte sich an die Rinde, und begann mit der dicken 
Adda zu schwatzen, zu schwatzen, wie er es gen 
tat ohne Zweck und Ziel, bloss so ins Blaue hinein:

— Ja es ist sehr hübsch hier bei Ihnen. Diese 
Stille auf dem Lande, diese Ruhe und ein schöner 
grosser Garten, man möchte fast sagen Park. Dee 
ist ganz so das, wie ich es liebe. So habe ich's auch 
zu Hause. Ich besitze nämlich ein Gut in der Mark, 
Altmark, genau so wie hier. Auch ein hübscher, 
par kar tiger Garten. Denn wissen Sie, gnädiges Fräu­
lein, ewig treibe ich’s ja doch nicht. Ich bin erat 
dieses Jahr Rittmeister geworden und bleibe am Ende 
noch ein paar Jahr dabei, aber dann gehe ich. Und 
nicht zu spät, dass ich nicht zu nahe an den Major 
herankomme, denn Rittmeister a. D. klingt doch noch 
hübscher. Da hört man gleich den Kavalleristen her­
bus. Ja, wenn ich verheiratet wäre, dann wüsste ich, 
was ich täte — ja, dann ginge ich gleich — aber 
wissen Sie, sich so allein auf ein Gut setzen — nee —

Er schwieg, wohlig sich in.»Zukunftsträumen wie­
gend. Am liebsten hätte Adda ihm gleich gesagt, 
dass sie mitgehen würde auf sein Gut, wenn er nur 
wolle, denn ihr gefiel der grosse, hübsche Offizier 
mit dem prächtigen, langen, blonden Schnurrbart. Aber 
das ging doch nicht. Deshalb fragte sie nur, eia 
wenig langsam nach ihrer Art:

— Haben Sie denn keinen Ehrgeiz, Graf Wester- 
brant?

— I wo! Keine Spur! Aber nicht die Idee! •— 
gab der Rittmeister zurück und lachte. Er meinte, 
sie fände das unrecht, und es gefiele ihr nicht:

— Das begreifen Sie wohl nicht bei einem Mannet
— 0 doch!
— Aber Sie finden es nicht gut? Sie mögen äse 



eteigt von den Altären bis zu den hohen Gewölben 
empor, deren kühler Ton doch wieder das Ganze zu 
einheitlicher Wirkung zusammenfügt.,

*
Unmittelbar neben der Theresienkirche, auf der 

gleichen Seite der Ostrabramastrasse liegt das or­
thodoxe Heiligegeistkloster, weithin kennt­
lich durch den hohen goldenen Obelisk, der seinen 
Glockenturm krönt. Ein bedeutsames Stück russischer 
Kirchengeschichte ist mit ihm aufs engste verbunden: 
war* doch dieses Kloster lange das einzige orthodoxe 
auf diesem vorgeschobenen Posten, das Zentrum aller 
russischen Kirchen von Litauen und Weissrussland. 
Von hier kamen die ersten orthodoxen Bischöfe des 
Landes, in seiner Druckerei wurde 1615 die erste 
slawische Grammatik gedruckt, und 38 Jahre vor 
Hem Moskauer Alphabet von^urzeff das erste sla­
wische Alphabet geschaffen. In den Jahren 1593 bis 
1597 zuerst errichtet, hat es eine wechselvolle kampf­
reiche Geschichte hinter sich. Zuerst reich dotiert, 
gerät es durch die Kämpfe mit den Jesuiten mehr 
und mehi- in Verfall; Peter der Grosse sucht zu hel­
fen — der Brand von 1749 vernichtet es ganz. 1812 
wird es (wie auch die Theresienkirche) von den Fran­
zosen als Kaserne und Lazarett benutzt: dann erholt 
es sieh langsam wieder, wird reicher und reicher. 
In seiner Krypta ruhen die Gebeine der Wilnaer Mär­
tyrer Anton, Johann und Eustach — so wird es von 
neuem zu einem Wallfahrtsort der Gläubigen, um den 

.sich im Sommer die Frommen zu Hunderten ver­
sammelten.

Seine heutige Gestalt hat es erst im Jahre 1873 
bei einem Umbau erhalten. Man fühlt indessen durch das 
Neue noch immer eine gewisse geschichtliche Würde: 
die kühle Strenge der weissen Mauern hinter den 
grünen Bäumen, die Schmucklosigkeit der Türme mit den 
grünen und goldenen Kuppeln bleibt nicht ohne Wirkung. 
Wenige^spricht das Innere: es fehlt die eigentliche 
kirchliche Stimmung in diesem hellen kühlen, jeder 
Mystik baren Kaum. Nur im Winter, gegen Abend, 
wenn Gottesdienst stattfindet und aus dem Dämmer­
licht die grosse Heiligen wand mit den vielen Bildern 
leuchtet, wird etwas von der Kraft fühlbar, die dieses 
ganza hier geschaffen hat, 

*
Noch älter als das Heiligegeistkloster ist das eben­

falls orthodoxe Dreieinigkeitskloster, das 
gegenüber auf der anderen Seite der Ostrabramastrasse 
Von Häusern umbaut, liegt. Basilianer Mönche haben 
hier gewirkt; es erhebt sich an der Stelle eines alten 
heiligen Eichenhaines, auf der Stätte, wo die drei 
Wilnaer Heiligen Anton, Eustach und Johann gemar­
tert worden sind. Juliana, des Litauerfürsten Olgierd 
zweite Gemahlin errichtete hier die erste Kirche, die 
nach mannigfachen Umbauten nach dem Brande von 
1706, zuletzt unter- Murawiew, ihre heutige Gestalt 
erhielt. Das grösste Heiligtum bekam das Kloster 
nach dem Brande von 1715, als aus dem damals zer­
störten Pretschistenskydom das Bildnis der Heiligen 
Jungfrau Odigitria in seine Kirche überführt wurde. 
Die griechische Prinzessin Sophia Paleologa hatte es 
1472 nach Moskau gebracht, von wo es 1494 als Braut­
gabe der Grossfürstin Helene nach Wilna kam. Nach 
der Legende ist das Bild vom Heiligen Evangelisten 
Lukas selbst gemalt: eine alte Beschreibung vom 
Jahre 1781 schildert in beredten Worten den Reich­
tum seines Gold-, Perlen- und Diamantenschmucks. 
.Heute ist das Kloster in ein Lazarett umgewandelt 
und deshalb Schwer zugänglich: nur das schöne Ba­
rockportal an der Ostrabrama mit dem reizvollen 
kleinen Balkon über dem Durchgang deutet an, was 
sich hier hinter den Häusern der Strasse birgt. <

Sein Ton hatte fast ängstlich geklungen, und er 
sah sie ganz besorgt an, doch Adda lachte:

— Gerade! Ich mag das sehr gern! Ich finde das 
sehr gut!

— Sie finden, ein Mann brauche keinen Ehrgeiz 
zu haben?

Er wollte es gar nicht glauben, denn in seiner 
bisherigen Dienstzeit hatte er sich daran gewöhnt, 
die Frauen immer als Sporn und Antrieb ihrer Männer 
anzusehen, um ja bis zum letzten Atemzuge weiter 
zu dienen und unbedingt Exzellenz zu werden. Und 
jetzt entdeckte er plötzlich ein junges Mädchen, das 
keinen Ehrgeiz zu verstehen schien.

Als Adda nun antwortete:
— Wozu Ehrgeiz? Das Leben ist doch ganz schön 

so! — da war er äusser sich vor Wonne, verliess 
seinen Baum in der Freude seines Herzens, ging auf 
die dicke Adda zu, pflanzte sich vor ihr auf und 
meinte freudig erstaunt, als habe er einen glücklichen 
fund getan:

— Donnerwetter, Sie sind mein Fall! ,
Er wollte noch weiter reden, doch allgemeines 

Geschrei und Gelächter machte ihn darauf aufmerk­
sam, dass sein Baum während seiner kurzen Ab­
wesenheit besetzt war, und er nun in die Mitte 
musste. Das Radieschen Cläre hatte schon seit ge­
raumer Zeit ratlos dagestanden und einen Mitspieler 
mit dem anderen tauschen gesehen, ohne dass es ihr 
gelungen wäre, jemand zuvorzukommen. Die Bein­
chen waren zu kurz. Nun war sie an des Rittmeisters 
Platz gesprungen.

Leutnant von Deyner war wütend. Er hatte längst 
bemerkt wie Graf Westerbrant und die dicke Adda 
mit einander sprachen und warm wurden, und nun 
hatte der eine Zwilling ihm und der eigenen Schwester 
allee verdorben. Doch sie wären sowieso aus einander 
getrieben worden, denn es war Zeit zum1 Abendessen,

Im besetzten Gebiet.
Neue Entlausungsanstalten.

Da der Kampf gegen die Seuchen vor allem äucti 
ein Kampf gegen die Läuse, als Träger von Seuchen­
kennen ist, werden jetzt, wie die „Bialystoker Zeitung44 
meldet^ in allen Patrouillenbezirken des Kreises Su­
wałki durch Sachverständige Entlausungsanstalten 
eingerichtet werden. Zum Teil werden hierfür die 
früher von den deutschen Truppen im Stellungskriege 
errichteten Anstalten benutzt werden, zum andern 
Teil werden neue Anstalten eingerichtet, So in WJzayny, 
.Wierciochy, Schiwe, Sidory.

Unbefugte Fischer.
Fasti alle Seen im Bezirk Suwałki sind ali eine 

deutsche Firma verpachtet. Trotzdem werden immer 
wieder Leute abgefasst, die das Verbot des Fischens 
für Unbefugte übertreten und daher bestraft werden 
müssen. Kürzlich ist es sogar vorgekommen, dass 
auf dem See bei Baudiniski ein Kasten mit >wei 
Zentnern Hechten und Barschen gewaltsam abge­
brochen und seines Inhalts beraubt wurde. Es gelang 
indessen, des Täters habhaft zu werden1.

Vom Ackerbau zur Gartenkultur.
Das Terrain im Nordwesten von Grobin, das zwischen 

der Libauschen Chaussee und der Hasenpother Bahn 
belegen ist und ursprünglich zum Gute Illien gehörte, 
wurde seiner Zeit von der Guts Verwaltung an Bauern 
als Gesindeland für 50 Rbl. die Lötstellen verkauft. 
Das Anwachsen Libaus hatte zur Folge, dass die Bauern 
ihr Ackerland, das nur zum Getreidebau gedient hatte, 
parzellierten und zum Anlegen von Gemüsegärten für 
500 Rbl. die Lofstelle verkauften. Der bedeutende 
Ertrag der Gemüsegärten ermöglicht den Besitzern 
nicht nur den hohen Kaufpreis zu bezahlen, sondern 
mit ihren Familien auskömmlich zu leben.

Vom Warschauer Alteramuseum.
Das historische Gebäude der Fürsten von Masovien 

in der Warschauer Altstadt gestaltet sieh allmählich 
zu einem Museum für Alt-Warschau, dessen Mangel 
sich in der Kapitale stark fühlbar machte. Gegen­
wärtig wurden, wie die Zeitschrift „Polen“ bemerkt, 
in den schönen Sälen bereits hundert Ansichten des 
alten Warschau vereinigt, von denen die ältesten bis 
zum 16. Jahrhundert reichen, ferner Stadtpläne aus 
dem 17., 18. und 19. Jahrhundert, die eine gute U eb er­
sieht über die Entwicklung der polnischen Hauptstadt 
gestatten. Eine Zierde der Sammlungen bilden auch 
vortreffliche Kopien vieler Bilder von Vogel, die War­
schau am Ausgang des 18. Jahrhundert« darstellen, 
schliesslich die in ihrer Art einzige Sammlung von 
kleinen Wappen der Warschauer Stadtbürger des 16. 
und 17. Jahrhunderts.

Die Uhr ¡als Kompass und die Sommerzeit. 
Man kann bekanntlich seine Taschenuhr als Kompass 
benutzen, um sich zu orientieren und die Nord-Süd­
richtung festzustellen. Dazu ist nur nötig, dass man 
den Stundenzeiger in die Richtung des Schattens 
bringt, den die Sonne von irgendeinem Gegenstände 
wirft; dann gibt die Halbierungslinie des Winkels, 
den diese Richtung mit der von den Zahlen 12 und 
6 gebildeten Linie hat, die Nord-Südrichtung an, und 
so lässt sich eine Orientierung erzielen. In der 
Naturwissenschaftlichen Umschau der Chemiker- 
Zeitung wird nun darauf aufmerksam gemacht, dass 
diese Methode durch die Sommerzeit eine Verände­
rung erfahren muss. Doch kann man auch weiter 

und Mario war im Auftrag der Mutter erschienen und 
hatte gebeten zu kommen.

Das Spiel ward unterbrochen und alles strömte dem 
Hause zu.

, — Haben Sie die Herrschaften plaziert, Herr von 
Ger nopp? — fragte in aller Eile Leutnant von Deyner.

— Nee, mein lieber Herr von Deyner, das ge­
rade nicht! fst ja auch nicht nötig, denke ich! — 
antwortete freudestrahlend der alte Herr, der eben 
einen „Grand mit Vieren44 gewonnen und in der Freude 
darüber das Glück seiner s'eben Töchter vollkommen 
vergessen hatte.

Doch der junge Offizier ward böse:
— Erlauben Sie, Herr von Gernopp, das ist sogar 

sehr wichtig!
Und sofort eilte er von einem zum anderen, ihm 

zuflüsternd, wen er zu führen habe, und jedesmal 
begann er:

— Frau von Gernopp lässt bitten .... »
Frau von Gernopp aber war vollständig verschwun­

den. In ihrer Aufregung und Verlegenheit hatte sie 
sich auf fünf Minuten in die Speisekammer geflüchtet 
(in der sich jedoch auch nicht einmal eine Wurst­
schale mehr befand), um, wie sie entschuldigend zur 
Frau von Meerling gesagt: „nach dem Rechten zu 
sehen.44

Deyner hatte alles verteilt, so wie er meinte, dass 
die Paare gut zusammen passten, und das Abendessen 
begann. Er selbst sass neben Lisbeth, Graf Wester­
brant neben der dicken Adda. Dem etwas ästhetisch 
und schwärmerisch angelegten Leutnant von Warnitz 
war Stephanie zugeteilt, aber es gelang den beiden 
beim besten Willen nicht an einander zu kommen.

Der junge Herr von Warnitz ahnte nichts von Ste­
phanies schöngeistigen Interessen und sprach krampf­
haft immer weiter von Dienst, Pferden, vom eben ver­
flossenen „Kämmerchen vermieten4*. Stephanie aber 
yard steifer und Steifer^ (Fortsetzung folgt). 

die Uhr als Kotopass benutzen, da dî6 Sommerzeit 
ja lediglich! eine andere Bezeichnung der Zeit dar­
stellt und an demi Lauf der Sonne natürlich nichts 
ändern kann. Man braucht also statt der Linie 6 —12 
nur diejenige Linie zu nehmen, die bei der nach 
der Sommerzeit gestellten Uhr zur wahren Mittagszeit 
in die Nord-Südrichtung fällt. Das ist aber bei der. 
um eine Stunde vorgestellten Uhr die Linie, die die 
Zahlen 7 und 1 verbindet, und diese Linie tritt 
also einfach bei dem Gebrauch der Taschenuhr alą 
Kompass an die Stelle der Linie 6 — 12.

Austausch der ältestenjahrgänge 
des Landsturms.

Aua verschiedenen Mitteilungen der Tagespresse; 
und den in letzter Zeit beim Kriegsministerium sich 
häufenden Anträgen auf Entlassung älterer 
Landsturmleute geht hervor, dass irrige Am 
sichten über den eingeleiteten Austausch der älteren 
Jahrgänge des preussischen Landsturms der Aufklä­
rung bedürfen.

Da Landsturmmannschaften der ältesten Jahrgänge» 
sich seit geraumer Zeit, zum Teil schon seit Beginn1 
des Krieges, in vorderster Linie oder in dem anstren­
genden und wichtigen Sicherungsdienst der Etappen-- 
und Generalgouvernements-Gebiete befanden, schien' 
ihre allmähliche Ablösung durch jüngere Landsturm­
mannschaften aus dem Heimatdienst angezeigt. Im 
allgemeinen ist daher die Ablösung und Zurückführung 
zunächst der 1870 und früher, demnächst die der 
18 71 und 187 2 geborenen Mannschaften durch­
geführt oder in die Wege geleitet worden. Der allei­
nige Zweck des Austausches ist, diesen seit längerer 
Zeit im Felde stehenden Landsturmleuten der ältesten 
Jahrgänge die Erleichterungen des Dienstes! 
bei den Truppen des Besatzungsheeres zu 
verschaffen, nicht aber, wie fälschlicherweise ange­
nommen worden ist, ihre Entlassung aus dem Heeres­
dienst herbeizuführen. Es betrifft auch nicht Land- 
sturmmannschaften älterer Jahrgänge, die noch gar 
nicht eingezogen waren.

Alle weiteren in der breiten Ocffentlichkeit damit 
in Zusammenhang gebrachten Meinungen über unzu­
lässige Musterung und Neueinstellung der seit 1869 
Geborenen, über beabsichtigte Entlassung der ältesten' 
Jahrgänge des Landsturms usw. sind irrig. Die Ein­
ziehung, Wehrpflichtiger, auch wenn sie zur Zeit über 
45 Jahre alt geworden sind, ist nach § 27 des Gesetze« 
betreffend Aenderung der Wehrpflicht vom Ik Fch 
bruar 1888 zulässig.

Die Entlassung nicht kriegsverwendungsfähigeti 
Mannschaften, die für militärische Aufgaben nicht 
gebraucht werden, aus den Ersatztruppen kann ohne! 
Rücksicht auf das Lebensalter von den stell-, 
vertretenden Generalkommandos genehmigt werden. J

Lesenswerte Bücher.
Oberleutnant E. Blumenthal: Des Krieges Gesicht. 

Mit dem Sieger von Longwy. Oldenburg, Verlag 
G. Stalling.

Ein Artillerieoffizier von den „Fussent44, von den 
schweren Geschützen, beschreibt hier sein Erleben' 
von der Mobilmachung bis in Feldschlacht und Pa- 
irouillenritt hinein. Ungezwungen wie Feldpostbrief« 
und so anschaulich, wie nur ein Soldat zu berichten 
weiss, lesen sich seine Eindrücke. • Blumenthal isti 
mit der Kronprinzenarmee in Frankreich eingerückti 
und seine Darstellung der Schlacht bei Longwy kann 
als vorbildlich für eine schlichte und darum doppelt! 
fortreissende Beichte des Feldsoldaten gelten. Alle« 
Aufblähen des Renommistentums ist hier von einem 
sicheren Taktgefühl ausgeschaltet und hinter dean 
soldatischen Ton dee Ganzen kommt wohltätig da« 
fwarmherzige Gefühl eines Mitleidens ohne alle Weh­
leidigkeit zum! Vorschein. In der Masse der Kriegs­
bücher wird dieses Skizzenbuch seinen Rang und 
seinen eigenartigen Wert behaupten.

Edgar V. Schmidt-Pauli: Kriegsritte, Erlebnisse eine« 
Kavallerieoffiziers. Berlin, Verlag Dr. Eysler & Ce. 
Aus dem hübschen Feuilleton „Heimkehr44, die das 
zwiespältige Gefühl des Urlaubers so stimmungsvoll 
umschreibt, haben unsere Leser die Kunst Schmidt- 
Paulis kennen gelernt. Sein anspruchsloses Buch sam­
melt eine Reihe solcher Skizzen, vom Sattel aus aus­
genommen, aus den Kämpfen vor Verdun, in Galizien, 
in den russischen Sümpfen. Der Verfasser weiss die 
knappe Anschaulichkeit des Soldaten mit dem Gefühl 
eines Naturfreundes und mit der Lebenskenntnis des 
Weltmanns harmonisch zu paaren.

SafernißSsasSsL 
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Litauische Stoffe.
Von

Dr. Paul Landau.

Die deutsche Mode, die als eine wichtige Kultur- 
Schöpfung aus den durch den Weltkrieg uns aufge- 
iwnngenen Verhältnissen geboren werden soll, wird 
«ach an jenen urwüclisigen und bodenständigen Er- 
Weugnissen des deutschen Hausfl eisses nicht achtlos 
vor übergehen dürfen, die noch hier und da in stillen 
Dörfern dem Ansturtn der Fabrikware standgehalten 
haben. Und da findet sie einen fruchtbaren Boden der 
Anregung in Ostpreussen, in der Provinz dąs Reiches, 
die bisher am weitesten ablag von dem gleichmachen- 
'dcn und so manches schöne Alte vernichtenden Strom 
'der modernen Kultur. Hier in unserer Nordostmark 
haben sich noch so manche Formen der ВаиегпкипьЬ 
bis in unsere Zeit hinein glücklich bewahrt, und be­
sonders sind es die Webereien und Stickereien, die 
ja im übrigen Roch einen guten Ruf besitzen. In 
Ostpreussen ist der Webstuhl noch ein hochgehaltenes 
und eifrig benutztes Wahrzeichen des Bauer nhausee.

In Ausstellungen zeigte man Proben solch bäurischen 
Kunstgewerbee nmd ist jetzt bestrebt, die alte Leber­
lieferung zu neuem Leben iu erwecken und der Ge­
samtkultur Werte ви retten, die zu verkümmern 
drohten. Die eigenartigen und einögartigen Formen 
und Farben, die eich in der ostpreusmschen Volks­
tracht entfalteten, verdienen ein eingehendere) Stu­
dium, wie es ihnen in alłerneoeeter Zeit die Gattin 
des Königsberger Provinzialkonfiervatona, Frau Prof. 
Dethlefsen, gewidmet hat.

Als die kunstgewerblich begabtesten unter den Be­
wohnern Ostpreussens haben sich von altiersher die 
Litauer bewiesen, deren Nationaltracht noch unter 
3men lebendig ist. Urnen ist besonders eine Freude 
«n hellen und starken Farben eigen, die schon aus 
'der vorgeschichtlichen Urzeit als zuerst beo boch to­
tee Merkmal auftaucht. So klingt aus Herodots sa- 
jpHnhafter Schilderung der Bewohner des Ostaeege- 
Bfcadeß die Kunde her, dass diese lettisch-preussischen 
Urbewohner des Landes sich von den finnischen Völ- 
kerachaften durch ihre helle Kleidung unterschieden. 
Durch das litauische Volkslied zieht sich wie ein stets 
Wiederkehrender Refrain das Lob der lichten, bunten 
kerben ünd die Abneigung gegen dunkle Kleider. 
„Kleide Dich, mein Schätzchen / Wenn auch nur in 
Halbgrau,“ ruft der Litauer seinem Mädchen zu, „An­
dere Frauen sind wie Blumen, / Du bist wie ein 
Bchwaroer Käfer.* Mit weissen Schafen vergleichen 
die Damos die Schul ter tiieh er der Mädchen utnd mit 
leuchtenden Schwänen die festlichen Röcke der Män­
ner, Wie bunte Vogelflügel, wie Bhtnien oder wie 
der Wald in Frühlingspracht strahlen die Kleider der 
Frauen, und von der Buntheit der Tracht heisst es:

. ’ . „Welche Muster blühen nicht
« • . fn der Lade junger Mädchen: 

Hier erblühen MarquardflügeJ, > ■ 
Dort erblühen Wagenräder/4

Oder die Schöne singt:
„Der Wald möchte so blühen, 
Wie meine Tücher blühen. *
Wo hat der Wald solche Blüten 
\ /о hat er die roten Garne?“

Die Vorliebe für bestimmte Farben, wie für Rot und 
Grün, hängt hier aufs engste mit mythischen Vor­
stellungen, mit der Farbensymbolik zusammen, die im 
Grün Glück und Liebe, im Rot Heilkraft und Gesund­
heit verkörpert sieht. So ward aus ihrem Glauben 
Und Aberglauben den Litauern der Antrieb zu jener 
Färbekunst, die sie 2m so hoher Vollkommenheit 
eitwickelt haben. Das Volkslied verrät uns auch die 
Pflanzen, die zum Färben benutzt wurden: die Farben 
Werden nämtich mit dem Namen der Pflanzen be­
zeichnet, aus denen sie gewonnen sind, und noch 
heute sind solche alten Rezepte in Geltung und ver­
leihen den Stoffen eine einzigartige Kraft und Dauer­
haftigkeit in der Farbe.

So tritt uns die Litauerin in dem Schmuck ihrer 
flarbenfreudigen Tracht entgegen: mit dem bunten wei­
ten faltigen Rock, der Margin ne, die von der grossen 
Schürze, einem Meisterwerk dei* Stickerei, bedeckt 
Ist. Das Mieder lässt die gestickten Achselstücke des 
Hemdes frei, und darüber trägt sie entweder einen 
leichten Ueberwurf, die Katenka, oder eine warme 
Jacke mit bauschigen Aermeln, die Pöverkitis. Die 
Volkstracht der Männer ist bereits arg verstümmelt 
tod verblasst; nur die Güte und Haltbarkeit ihrer 
„Wandröcke“ zeigt an, dass das Tuch, der sogen. 
Wand, noch „Hausmacherarbeit“ ist. Die litauische 
Borte, die einen so feinen Schmuck der Kleidung bil­
det, steht mit uralten Formen der Wirkerei in Zu­
sammenhang, die sogar an altkoptische Webetech­

niken gehrahnen. Besonders eigen­
artig und reizvoll ist das Webe її 
derBänder, die in der litauischen' 
Tracht eine grosse Rolle spielen und 
in schmälerer Form zum Aufschür­
zen, in breiterer als eine Art Gürtel 
dienen. Die breiten Bänder, die so­
genannten Jostas, die auch bei dem 
Fehlen der Strümpfe in der altlitau- 
iseben Kleidung zum Umwickeln der 
Beine benutzt wurden, sind häufig 
wahre Wunder kunstvollster Hand­
arbeit. Die Litauerin ist stolz auf 
die Pracht der Farben, die sie da­
bei herausbringt; Grün setzt sie 
neben Blau und belebt die Grund­
töne durch bunte Verzierungen, die 
nicht selten aus Buchstaben be­
stehen und sich zu einem Spruch' 
über das ganze Band hin vereinen. 
In prachtvoll geformten Buch­
staben sind hier Bibelsprüche und 
Gesangbuchverse eingewirkt, aber 
auch Volksliedstrophen und derbe 
Sprichwörter, die dem urwüchsigen 
Humor sein Recht verschaffen. Sehr 
mannigfaltig ist der Kopfschmuck 
der Litauerin. Der Raisztis der 
jungen Mädchen ist ein weisser 
Aufsatz von Spitzen und Blumen, den 
ein Kränzlein umwindet Zumeist 
aber begnügt sich die Jungfrau mit 
dem Schmuck ihrer Haare, jener, 
blonden Flechten, die in den Dainos 
so viel besungen werden. Die ver­
heirateten Frauen tragen eine weisse 
Haube, deren Form und Anferti­
gungsart auf uralte Vorbilder zu­
rückgehen, wie sie in den Gräbern 
aus vorgeschichtlicher Zeit gefunden 
wurden. Die Spitzentechnik, 
die hier verwendet wird, ist eine 
höchst merkwürdige Vorstufe des Klöppelns, wobei 
die Fäden in ähnlicher Weise verschlungen werden, 
aber der hü Klöppel aufgewickelte, also bis ins Un­
endliche zu verlängernde Faden auf ein kurzes Maß 
beschränkt ist.

Spiegel der Heimat.
Prof. Hugo J en tsc h, der Direktor des Gubener 

Stadtmuseums, ist gestorben. Er stand im 
76. Lebensjahr und hat sich besonders um die Alter­
tumskunde der Lausitz verdient gemacht. Jentsch 
war Mitglied verschiedener Lausitzer Gesellschaften 
für Altertumskunde, Verfasser zahlreicher Werke über 
»Steinzeit und Gräberfunde und hat Handschriften und 
Drucksachen auf dem Gebiete der Altertumsforschung 
herausgegeben.

•
In der evangelischen Kirche zu Dietz a. d. Lahn 

befindet sich das Denkmal der Gräfin Walpurga von 
Eppstein - Dietz, die eine Ahnfrau des Kaisers ist. 
Durch eine Veröffentlichung wurden die Behörden 
aufmerksam, und das Kaiserliche Hofmarschallamt zu 
Berlin forderte eine Photographie des Denkmals ein. 
Unter dem Vorsitz des Kirchenkonservators Luthmar 
reiste eine Kommission zur Besichtigung des Denkmals 
nach Dietz, und eine Renovation wurde beschlossen, 
die bis Mitte Juli beendet sein soll. Das zu den 
schönsten seiner Art in Deutschland gehörende Grab­
denkmal wird dann seiner ursprünglichen Schönheit 
zurückgegeben sein.

Der Wasserstand der märkischen Flüsse und 
Seen geht andauernd zurück Falls kein Regen auf­
hilft, ist es mit der Schiffahrt schlecht bestellt. Stellen­
weise zeigen sich schon die Spuren der „Ver­
sommerung“, d. h. beladene Fahrzeuge müssen leichtern 
wegen zu grossen Tiefgangs.

я
Eine neue Synagoge ist in der Wilhelmstrasse 

ín Insterburg entstanden. Wenige Monate vor 
Ausbruch des Krieges, am 28. Mai 1914, wurde mit 
dem Bau begonnen. Als die Kirchenglocken der Stadt 
das Aufgebot des Landsturms zur Mobilmachung ver­
kündeten, war das Haus gerichtet. Die Weihe des 
neuen Gotteshauses erfolgte am Sonntag bei Anwesen­
heit von gesetzlichen Vertretern der jüdischen Ge­
meinden in der Provinz, der vollzählig erschienenen 
Rastenburger Gemeinde, des Baumeisters und der 
Bauhandwerker, die das Haus errichtet, von Vertretern 
der staatlichen und städtischen Körperschaften der 
militärischen Kommandogewalt und Garnison.

Das Offizier-Garten-Kasino in Wilna.
Zeichnung von W. Buhe,

Handel und Wirtschaft.
1 Suez-Kanal-GeseHschaft in Paris. Der Geschäftsbe­
richt für das Jahr 1915 ergibt, dass die Gesamtein­
nahmen 98 228098 Fres, betrugen, was gegenüber 
dem Vorjahr einen Rückgang von 26 893138 Fres, 
bedeutet. Der Ueberschuss der Einnahmen über die 
Ausgaben einschliesslich des Vortrages aus dem Vor­
jahre beträgt 73021375 Fres, gegenüber 80359898 
»Francs im Jahre zuvor. Daraus soll eine Dividende 
'von 120 Fres, auf die Aktie verteilt werden, was 
61567 887 Fres, beansprucht. Auf neue Rechnung 
werden 11453488 Fres, gegen 18703 500 Fres, im 
|/orjahr vorgetragen. Der Geschäftsbericht erklärt 
den Rückgang des Erträgnisses aus dem wirtschaft­
lichen Niedergang der meisten Länder, die an dem 
Verkehr durch den Suezkanal beteiligt sind. Er 
erwartet einen Ausgleich von der Zukunft.

Leipziger Messe. Der Verkehrsverein Leipzig be­
schloss die Gründung eines Ausschusses für Mees- 
wohnungsvermietung, der sofort in Tätigkeit tritt. 
Seine Aufgabe besteht hauptsächlich darin, für ge­
nügende und angemessene Unterkunft der Messfremder, 
während der Leipziger Mustermesse Sorge zu tragen. 
Die Verteter der Stadt Leipzig versprachen Sire 
Mithilfe.

Verband thüringischer Industrieller. Die siebente or­
dentliche Hauptversammlung des Verbandes thürin­
gischer Industrieller findet am 31. Mai in Gotha statt. 
Reichtagsabgeordneter Dr. Gustav Stresemann, Prä- 
sfdiahnitglied des Bandes der Industriellen und Syn­
dikus des Verbandes sächsischer Industrieller spricht 
über die wirtschaftliche Lage.

Die Wirtschaftsnöte Russlands. Nach einem Be­
ticht des Petersburger Korrespondenten der „Th»es,f 
teilt „Russkoje Slowe“ mit, dase Ruseland, wenn der 
Krieg noch bis zum Herbst andauert, infolge des 
schlechten Wechselkurses allein an Zinsen für seine 
Ausländsanleihen die Summe von ungefähr li/4 Mil­
liarden Rubel jährlich bezahlen muss, was dem Durch­
schnittswerte der jährlichen Einfuhr Russlands in den 
Jahren 1911 bis 1913 gleichkomme. Bei den jeteigen 
IVechselverhältnissen werde Russland ungefähr 700 
bis 800 Millionen Rubel mehr für seine Einfuhr be­
zahlen müssen, als unter gewöhnlichen Geldmarkt 
sätzen, während der Wert des Ausfalles der russischer 
Ausfuhr im Jahre 1916 über weit mehr als eine Mil­
liarde Rubel veranschlagt werden muss. Die Net 
Russlands auf wirtschaftlichem Gebiete zeige ferner 
der Umstand, dass, nach Schätzungen von Fachleuten, 
der nichtexportfähige Ausfuhrüberschuss aller Getrei­
desorten allein in Sibirien und Nachbarbezirken auf 
300 bis 500 Millionen Pud veranschlagt werden muss.

Osram-Draht- Lam
Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellschaft (AuergeseHschaft) 
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Mit buntem Titelbild
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Preis 1,— Mark.

Ja, die Bayern! 
*

Lustige Geschichten aus 
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Von Georg Qgerl 
» Reich illustriert « 
In buntem Umschlag
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Preis 1,— Mark.

Im
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Bilder über unsere Feinde

Von
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Preis 1,—— Mark.

So leben wir!
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sturmmann Sommer

Busdhiaden vom Weltkrieg 
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Titelbild
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Berlin SW 68

Marketender! Kantinen! Wiederverkäufer!
Billigste Bezugsquelle für

Kriegspestkarten 
nach hochinteressanten Original-Aufnahmen, über 400 
verschiedene Muster vom östlichen Kriegsschauplatz, u. a.: 

Wilna, Warschau, Kowno, Grodno, Mitau, Liban, 
Schaulen,Tauroggen, Rossinie, SkandviHe, Kalvarja, 
Marjampol,Wilkowischki, Suwałki, Grajewo, Mława, 
Augustowo usw. Ferner aus Kurland, Tal sen, 
Friedrichstadt,Tuckum, Schönberg, Janiszky, Zabeln, 
Kandau, Dondangen, KL Irben. Prachtv. Ansichten 
aus der Mitauer Kronforst u. d. Gegend an der Düna. 
Ansichten vom kurländischen Ostseestrand usw.

Preis für 100 Stück 2.50 M. [A 165 
Bunte Karten nach Original-Aufnahmen von der Ostfront 

100 Stück 2.50 M.
Bunte, patriotische Liebesserienkarten, 100 Stück 2,50 M. 
Bunte, russisch-poln. Volkstypenkarten, 100 Stück 3,— M. 

Feldpostbriefe und Mappen, Feldpostkarten, 
Briefpapier zu billigsten Engros-Preisen.

Wiederverkäufen, die grosse Posten kaufen, wollen 
------------------- Spezi al oft erte verlangen. -------------------  
Versand erfolgt nur geg. Voreinsendung d. Betr. Porto extra.

Ankauf photographischer Aufnahmen.
Gebrüder Hochland, Verlag
KÖNIGSBERG i. Pr., B. Schliessfach 60.

-ßi

König!. Landes-
Sächs. Lotterie

11OOOO Loie, K5OO0 QewlBM e. 1 Frlmie In SKIgaser 
öOchntSewima Im łttnetłgste» Fallet7* 

800000.
speziell 

500000. 
300000. I 
200Ó00 
150000. 
100000.

1. Klasse 1@9. liotteraei 
ter 14. und 15. Juni 1»1« 

Klassen-Loae« fflr lede Klasse 
4«_______ 4.__________ %____________ V,

Mk. 6.- л-/ Mk.Sfr.- Mk. 50.—.
Veil-base« tir alle Klassen gültig: -■$

Mk. 26.- Mk. 5u — Mk. 125.- 

Paul IJppold, 
Lotterie- I.KirZIG.i

№T 10 Rlcliarg-Wagaer-Strasse 10. 'M 
(Eingang ДаШвсЬе Strasse ..Goldene Kugel".) *)

Johannes Steinberg
Berlin NW. 7, Heitstädtischz Klrtteiras« 15

Nähe Bahnhof Friedrichstrasse

Uniformen
Gamaschen

Zivilanzüge

Könisi. Sfitte.. . . . . . . . . . . . .
Hauptgewinn ev. 800090 Mark

Ziehung 1. Klasse: 14. und 15. Juni

versendet [A181
Mov lòglio Dresden-N б (Rathaus) ivihX Königl.Sachs. Lotteriekollektion.

I HQP' 1/10 1/5 1/1LVÖU. M 5 _ 10 _ 25.- 50.—

Sauerkohl, 
Saure Gurken, Rete Rüben 

bietet an [A 230 

I. Karon, Grodno
Vorstadt, Fleischerstr. 11.

* Gewinne
¿ fler UL Siels. Lanfleslettßrle
s cv. 800 000 Mk.
3 Prämie ЗОО ООО , 
M (5OOOOO , 
• Haut- (200000 , 

Gewlue 150000 , 
g 11OOOOO USW 
o Lose 2/10 V$ V1
£ Mk. 5.—, 10.—, 25.—, 50.— 

per Klasse.
о Ziehung I. Klasse 

am 14. u. 15. Juni 1916 
, versendet K£l. Lotterle-Kelleiteur 
<t fi. Zopf, Leipzig. Brühl 2.

■ HortMeutsche CraUtimtialt I

81

Königsberg i. Pr.
Aktienkapital und Reserven Mark 28.Ѳ00.ѲѲ0.—

DANZIG * POSEN * STETTIN
Alienstein, Bromberg, Culmsec, Elbing, Insterburg, 
Thorn, Bütow i. Pomm., Gumbinnen, Hohensalza, 
Kolberg, Langfuhr, Lötzen, Oliva, Tiegenhof, Zoppot.

Geschäftsstelle: Libau (Kurland.) IAn

Besorgung aller Bankgeschäfte.

s

Hoehl ExfraTrocken |
Hoehl Kaiserblume I
Sektkellerei Gebrüder Hoehl, Geisenheim ь Rhein.
Man verlange unsere Marken bei den zuständigen Proviantämtern, Etappen-Intendantufèti etc., oder direkt ab Geiseriheint. 
__________________________________ [A 103

Drahtseile
Eisenkabel, Stacheldraht, Drahtgeflecht, Draht zäun«

Wlozlaweker Drahtwerk
C. KLAU KE, Wlozlawek (Polen)

Eingeführte Vertreter gesucht. [A263


